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Nr. 34.

Dentſcher Reichstag.

31. Sitzung vom 7. Februar, 1 Uhr.
Die Beratung der Jnterpellation Hitze betr. Arbeiter-

kammern und Arbeiterausſchüſſe wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Schneider ſfreiſ. Volksp.): Der Reichskanzler hat

die Frage vollkommen offen gelaſſen, ob die Regierung geneigt
iſt, auf die verſchiedenen Fragen, welche die Interpellation um
aßt, einzugehen. Deutlicher iſt der Standpunkt der Regierung
ervorgetreten aus der Erklärung des preußiſchen Handelsminiſters.
Dieſe Erklärung kann man e auffaſſen, wie ſich bereits früher

einmal der Reichskanzler Graf Caprivi geäußert hat, als er ſagte,
er würde jede Maßregel darauf hin prüfen, welche Wirkung ſie
an die Sozialdemokratie ausübe.

Es beſteht augenſcheinlich bei der preußiſchen Regierung keine
Neigung, auf ſozialpolitiſchem Gebiete weiter fortzuſchreiten, die
gang Bewegung ſcheint zur Stagnation verurteilt zu ſein, bis

ie Sozialdemokratie, ich weiß nicht durch welche Maßregel, ver
ſchwunden ſein wird. In dieſer Beziehung iſt alſo keine Ver
änderung des Kurſes r konſtatieren, der noch vor einigen Jahren
maßgebend geweſen iſt, als man die Gewerbegerichtsgeſetzgebung
o energiſch in die Hand nahm. Man hätte ja auch damals
agen können, man wolle dieſe Gewerbegerichtsgeſetzgebung nicht,

weil ſie der Sozialdemokratie nützen könnte. Man hat aber trotz
dem dieſen Schritt gethan, den wir gewiß nicht zu bereuen haben,
denn er hat ſich durchaus bewährt. Ganz ähnlich liegt die Sache
auf dem Gebiet der Arbeiterverſicherungsgeſetzgebüng. Auch dabei
konnte man ſich ja fragen, ob nicht etwa die Sozialdemokratie
daraus Vorteil zieht.

Recht bezeichnend iſt es, daß der Abg. v. Kardorff ſogar ſo
weit gegangen iſt, das ganze Gebiet der Verſicherungsgeſetzgebung
als ein für ihn unannehmbares zu bezeichnen, wenn er vorher
gewußt hätte, daß das Sozialiſtengeſetz aufgehoben werden würde.

Wir ſind der Meinung, daß, wenn eine obligatoriſche Organi
ſation des Handels, der Induſtrie und des Handwerks durch
geführt wird, dann auch eine eben ſolche Organiſation der Arbeiter
nicht hintangehalten werden darf. Sonſt würden ſich die Arbeiter
urickgeſetzt ühlen, weil ihnen nicht das gleiche Recht eingeräumt
wird.

Viel beſſer als die Zwangsorganiſation aber iſt die FörderunVereine urd ihre geſesltche Ah
der ſchon beſtehenden freien Vereine dure
erkennung; dieſe Berufsvereine würden eine ſehr geeignete Ver
tretung der Arbeiterſchaft bilden. Wir haben einen entſprechenden
Geſetzentwurf eingebracht und hoffen, daß er die Mehrheit des

finden wird. Gegen die Anerkennung der Berufs
vereine hat geſtern der Abg. Möller im weſentlichen dieſelben
Gründe geltend gemacht, die wir vor zwei Jahren von frei
konſervativer Seite gehört haben. In der That haben die Be
rufsvereine einen Anſpruch darauf, geſetzlich anerkannt und in
ihrem Recht geſchützt zu werden. Die Gewerkvereine zählen gegen
wärtig 65 000 Mitglieder, und ihre Zahl wächſt von zu
Jahr. Aber es iſt doch ein großer Unterſchied, ob dieſen Vereinen
im Wege der Geſetzgebung die Möglichkeit gegeben wird, ihre
Einrichtungen mehr und mehr zu vervollkommnen und auf dem
Wege der Selbſthilfe weiter fortzuſchreiten, oder ob ſie daran
geradezu verhindert werden.

Mit Unrecht verweiſt der Abg. Möller auf die Entwickelung der
engliſchen Trade Unions, denn dieſe ſind durchaus nicht ſozia
liſtiſch geworden. Wenn es auch nicht zu beſtreiten iſt, daß die
Beſchlüſſe der ler Jahresverſammlung ſozialiſtiſch angehaucht
waren, ſo hat ſich doch andererſeits gezeigt, daß dabei die An
ſchauung der Mehrheit nicht in der Weiſe zur Geltung kam, wie
es ihrer Zahl und ihrem Einfluſſe entſpricht. Eins iſt gewiß zu
wünſchen, daß man unſere u ähnlich geſtaltet.

chaehg muß man es bedauern, daß bei uns vielfach wirtſchaft
liche Beſtrebungen mit politiſchen Fragen verquickt werden, aber
das liegt daran, daß wir noch immer an der üblen Nachwirkung
des Sozialiſtengeſetzes zu leiden haben. So lange freilich immer
wieder Stimmen laut werden, man müßte zu dem Solialiſtengeſetz
zurückkehren, ſo lange werden wir die Nachwirkung dieſes Geſetzes

Ein Held de Geiſtes und des Schwertes.

Hiſtoriſcher Roman
aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

von A. Otto-Walſter.
Nachdruck verboten.

„Es iſt darüber nichts weiter zu reden. Der Tag iſt
angebrochen, und zwar ein Tag, der den Menſchen ganz
für eine allgemeine Sache in Anſpruch nimmt. Jhr, Reiter,
ſitzt ab und laßt die Pferde den Frauen, dem alten Mann
und dem Boten. Der Knabe geht mit Euch, Jhr werdet
Euch beſtreben, eiligſt nachzukommen haltet Euch nur immer
an ihn, er weiß hier beſſer Beſcheid, als Jhr.“

Gehorſam ſtiegen die Reiter ab und halfen ihren Nach-
folgern in den Sattel. Gertrud wußte von früher Jugend,
wie man ein Pferd zu halten hat, ſie konnte deshalb auf
Filliers Beihilfe zu gunſten ihrer unerfahrenen Freundin
verzichten, und der Bote nahm ſich des Jsraliten an, ſo
daß das kleine Reitergeſchwader ſich mit ziemlicher Schnellig-
keit der Stadt zubewegen konnte.

Als ſie endlich wieder in die Nähe des Petrithores
kamen, brauſte ihnen der mächtige Schall ſämtlicher Glocken
entgegen.

Das Geläute bedeutete Sturm
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Fillier beeilte ſich, ſeine Begleitung nach der Bammels-
burg zu bringen. Die zuſammenſtrömenden Bewohner waren
nicht wenig erſtaunt über den merkwürdigen Zug, den der
Stadtleutnant diesmal anführte; ſie blieben alle ſtehen, und
letzterer ärgerte ſich ſo ſehr über das Gaffen, daß er gar-
nicht mehr zur Seite blickte, man mochte ihn grüßen oder
nicht.

die nicht

Nur einmal fühlte er ſich zum Umwenden bewogen
es war ihm, als habe er eben das gelbe Geſicht des Herrn

Sonnabend den 9. Februar 1895.
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nicht überwinden. Wenn man den Arbeitern auf wirttchaftlichem
Gebiet zu Hilfe kommen will, und ihnen den Beweis liefert, daß.
ſie dieſelben Rechte haben wie die höheren Geſellſchaftsklaſſen, ſo
wird auch das Vertrauen der Arbeiter wieder erwachen. Leider
hat die Regierung ihr Augenmerk jetzt auf ganz andere Dinge

erichtet, und gerade durch ihre Maßnahmen,
Umſturzvorlage hat ſie nichts weiter als die Wiederherſtellung der
in die Brüche gegangenen Einigkeit der Sozialdemokratie erreicht.
Die arbeitenden Klaſſen haben gegen die Regierung ein ganz ge-
waltiges Mißtrauen. Hoffentlich wird die Interpellation wenig-
ſtens den Erfolg haben, daß die Regierung der freien Organi-
ſation der Arbeiter einen größeren Spielraum läßt, als es bisher
leider der Fall war. Beifall links.)
Abg. Rettich (deutſchkonſ.). Der erſte Teil der Interpellation
iſt bereits durch die Gewerbegerichts- Geſetzgebung erfüllt. Die
Forderung nach Arbeitervertretungen hat aber ihre Schattenſeiten.
Wo nimmt Abg. Hitze die Hoffnung her, daß geſetzlich anerkannte
Arbeiterorganiſationen nicht die Entwickelung nehmen wie die
ozialiſtiſch gewordenen Trade Unions Die Thatſache läßt ſich
och nicht aus der Welt ſchaffen, daß die deutſche Sozialdemo-

kratie verſtanden hat, die Fach und Berufsvereine ganz unter
ihr Joch zu bringen. Meine politiſchen Freunde ſtehen auf dem
Standpunkte, daß nur ſolche Organiſationen zuzulaſſen ſind, in
denen Arbeitgeber und Arbeitnehmer vereinigt ſind. Denn in der
That ſind beide Intereſſen identiſch. Die Anſicht des Handels
miniſters, daß man bei jeder Maßregel erwägen müſſe ihre Wir-
kung auf das Anwachſen der Sozialdemokratie, teilen wir auch.
Wir wollen Sozialreformen, aber die Interpellation des Zentrums
iſt nur ein Ausfluß eines mir bedenklich erſcheinenden Doktrina-
rismus. Beifall rechts.)

Abg. Roeſicke (wildliberal) Zu den Fragen, die in den
Vordergrund des Intereſſes treten müſſen, gehören neben den
vom Abg. Möller geſtern angeführten auch die Lohnfragen und

ragen über die Regelung der Arbeitszeit. Mit Abg. Schneider
alte ich für viel wichtiger als die Arbeiterkammern die geſetzliche
nerkennnng von Berufsvereinen. Dieſelben würden von dem

ſelben Nutzen ſein wie die Gewerbegerichte, die ſich durchaus be
währt und Recht geſprochen haben in einer Weiſe, die in gewerb
lichen Kreiſen als richti r wird. Sie haben ſogar er
ziehlich gewirkt nach beiden Seiten, guf Arbeitgeber und
nehmer. Gegen die wirtſchaftliche Uebermacht des Unternehmer-
tums bedarf es der vollſtändigen Koalitionsfreiheit der Arbeiter,
und wenn dieſe ſich immer auf geſetzlichem Wege geltend machen
ſoll, ſo müſſen anerkannte Organiſationen ſein. Die Arbeitgeber
brauchen dieſen geſetzlichen Schutz nicht, weil ſie wegen ihrer ge
ringen Anzahl ſich leicht vereinigen. Gerade um den Arbeitern,

ozialdemokraten ſind, die Möglichkeit zu geben, ihre
Wünſche geltend zu machen, bedarf es geſetzlich anerkannter Berufs
vereine.
Man hat mir den Vorwurf gemacht, daß ich perſönlich, indem
ich bei dem bekannten Boykottſtreit mit den Sozialdemokraten
einen Vergleich ſchloß, die Sozialdemokratie als Partei anerkannt.
Ich halte dieſe Frage für ſehr müßig. Es iſt ganz gleichgültig,
ob ich und ein paar andere Arbeitgeber die Sozialdemokratie an
erkennen oder nicht. Eine Partei, die 18000000 Stimmen hinter
ſich hat, iſt in Deutſchland bereits anerkannt. Sogar die Sozial-
demokraten fühlen übrigens die Notwendigkeit von anerkannten
Organiſationen. Erkennt doch Herr Auer mit Bezug auf den
Bierboykott im Sozialpolitiſchen Zentralblatt an, daß die Volks
verſammlungen ihnen über den Kopf wachſen. So ſei es nur
durch die Beſchlüſſe der Rixdorfer Verſammlung zum Bierkrieg
gekommen. Darum hat auch Herr Singer das Uebereinkommen

ohne vorherige Volksverſammlungen. Wenn es gelänge,
as Intereſſe der Arbeiter auf gewerkſchaftliche Fragen zu kon-

zentrieren, indem man ſie gleichzeitig von den politiſchen Zwecken
der Sozialdemokratie abwendig macht, ſo würde das von ſehr
großem Vorteil ſein. 4Herr Möller hat die Arbeiternachweiſe angegriffen. Gewiß iſt
es nicht unrichtig, daß die Arbeitsnachweiſe der Arbeiter mit
politiſchen Gegenſtänden verquickt werden, aber iſt es nicht eben

Severin geſehen, und wie er ſich auf ſeinem Pferde etwas
zur Seite wendete, hörte er einen plötzlichen Ruf:

„Das iſt er! das iſt erl“
Herr Severin war nicht zu ſehen; er war ihm wohl nur

aus dem Spiegel ſeiner Seele ins Auge getreten, oder war
er in der nahen Twete verſchwunden Der Bote, dem der
ebengehörte Ruf entſchlüpft war, mußte etwas Beſonderes
geſehen haben, weshalb ſich Fillier anſchickte, ihn zu fragen.
Dazu aber war's zu ſpät, denn der Mann war, ſobald er
ſich von ſeiner plötzlichen Ueberraſchung erholt, vom Pferde
geklettert und eilte jetzt gleichfalls nach der Twete, ohne das
Rufen Filliers zu beachten, oder auch nur zu hören, da man
ihn nicht beim Namen zu rufen wußte.

„Nun, da ſeht zu, wie Jhr auseinander kommt,“ meinte
unſer Held nach einigem Zögern, worauf er ſich der Bammels-
burg näherte. „Jedenfalls kann ich im Angeſichte der großen
Aktion ſolchen Nebendingen keine Zeit zuwenden. He! Hans,
haſt Du mich ſchon eingeholt? Ja, was ſiehſt Du mich
an Heute ſind wir noch Stadtleutnant, morgen ſind wir
ein Stadthauptmann, oder Du, mein Hans biſt ſchon
wieder eine Waiſe und der alte Simeon muß Dein Vor-
mund ſein. He, Fährmann, nimm einmal dieſe Perſonen
hinüber, dann aber keine wieder, bis ich oder Rother wieder-
kehren. Natürlich darf unſere beiderſeitige Rückkehr nicht
länger als drei Tage auf ſich warten laſſen, denn ſonſt
könnteſt Du ebenſogut bis auf den jüngſten Tag zu warten

aben.“ß „Herr Fillier, ich gehe mit Euch,“ rief Hans, indem er

nach Filliers rechter Hand haſchte.
„Hans, Du bleibſt bei den Fräuleins.“
„Jch will Euch gern in allen Stücken und zu jeder Zeit

gehorſam ſein, Herr Fillier, aber heute
„Hans, Du biſt noch jung, darum muß man mit Be laute

So wiſſe denn wurde, im Stillen verſtanden ſich die Soldaten von Beruflehrung, ſtatt mit Schelten antworten.

eſonders durch die ſind ebenſo gerechtfertigt wie irgend welche geſetzliche Maßnahmen

rbeit

Motto: Für Wahrheit und Recht.
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ſo unrecht von den Unternehmern was auch geſchehen iſt
die von ihnen geleiteten Arbeitsnachweiſe zu benutzen, um unlieb-
ſame Arbeiter fernzuhalten? Jch bekämpfe den Boykott, weil er
die Aufbietung der Maſſen zur Schädigung des einzelnen bedeutet.
Aber Streiks, ſo lange ſie ſich auf geſetzlichem Boden bewegen,

der Arbeitgeber zu ihrem Schutze.
Die Anſichten des Abg. Frhr. v. Stumm ſind durchaus nicht

allgemein in den Kreiſen der Arbeitgeber. Frhr. v. Stumm iſt
egen jede Organiſation der Arbeiter. Vielleicht laſſen ſich ſolche

Verhältniſſe in Neunkirchen auf längere Zeit erhalten, aber nicht
in den großen Städten. Jch möchte doch ſehen, ob Herr v. Stumm,
wenn er ſeine Fabrik in Berlin hätte, ſich rühmen könnte, daß er
Sozialdemokraten nicht beſchäftigt (ſehr wahr! bei den Sozial
demokraten). Es iſt wahrlich kein Beweis von großem Mut,
wenn man glaubt, eine Beſſerung herbeizuführen, indem man bei
jeder Gelegenheit nach Polizei und Geſetzgebung ruft (Zuſtim
mung links). Der Kaiſer ſagte einſt bei Eröffnung der Ausſtellung
für Unfallverhütung, es käme darauf an, die Arbeiter davon zu
überzeugen, daß ſie ein gleichberechtigter Stand ſind. Mit dieſen
Worten des Kaiſers ſtimmen die Anſichten des Herrn v. Stumm
nicht überein, der den Arbeitern vorſchreibt, was ſie für Zeitungenleſen, was ſie für Lokale beſuchen und ob ſie heiraten dürfen

Die Rückſicht auf die Konkurrenz mit dem Auslande wurde auch
bei der früheren ſozialpolitiſchen Geſetzgebung ins Feld geführt,
und doch nimmt unſere Induſtrie auf dem Weltmarkt keine geringere Stellung ein als früher. Die Großinduſtrie als ſolche et
auch gar kein Recht, ſich über die Laſten der Sozialreform zu be
klagen. Die Jntervellation ſollte den Erfolg haben, daß eine Er
klärung hervorgerufen wird, ob man gewaltſam die Sozialdemo
kratie unterdrücken, oder auf dem Wege der ſozialen Reform ein
friedliches Einvernehmen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
herbeiführen will. (Beifall.)

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Die Redner der Rechten haben
an die Erklärung des Herrn v. Berlepſch große Hoffnungen ge-
knüpft. Jch glaube aber nicht, daß Frhr. v. Berlepſch die Er
klärung des Reichskanzlers abgeſchwächt hat, weil der Reichskanzler
die Erklärung in beſonders feierlicher Form verleſen hat. Nichts
könnte auch die Sozialdemokratie mehr fördern, als wenn manſagte, daß ein Fortſchritt in der Sozialdemokratie nicht zu er-
warten iſt.

Nun ſagen die Sozialdemokraten, daß wir unſern Umfall gegen
über der Umſturzvorlage durch dieſe Interpellation verdecken woll
ten. Wir haben allerdings zum Ausdruck bringen wollen, daß
neben der Bekämpfung durch die Umſturzvorlage auch der poſitive
Ausbau für uns maßgebend ſein muß. Um uns einen Umfall
vorzuwerfen, muß man die Rede des Abg. Gröber in der erſten
Leſung der Umſturzvorlage vergeſſen haben. Er berief ſich auf
eine Erklärung des Frhrn. v. Franckenſtein im Jahre 1878, in der
es hieß, daß das Zentrum bereit geweſen ſein würde, den Erlaß
eines Reichsgeſetzes in ernſte Erwägung zu ziehen, welches gegen
über den Umſturzbeſtrebungen eine Erweiterung der entſprechenden
Beſtimmungen des Strafgeſetzes herbeiführt, und durch welches
darananſchließend gegen Ausſchreitungen in Vereinen und Verſamm
lungen ſowie in der Preſſe beſtimmte Rechtsſchranken gezogen
werden. Auch heute halten wir an dieſem Standpunkt feſt und
ſind in Konſequenz desſelben bereit, in eine gründliche Erwägun
und Prüfung darüber einzutreten, ob der vorliegende Geſetzentwu
auf dem Boden des gemeinen Rechts aufgebaut iſt, ob er geeignet
iſt, den revolutionären Beſtrebungen entgegenzuwirken, ob er das
rechte Mittel dazu iſt und auf eine Art und Weiſe ausgearbeitet
iſt, die andere berechtigte Intereſſen nicht verlegt.

Jm Namen meiner politiſchen Freunde kann ich die Erklärung
abgeben, daß das Zentrum in der Entſchließung von ſo außer
ordentlich tiefgreifender Bedeutung, wo es ſich um die Geltend
machung der Grundſätze des Chriſtentums und der Sitte, um die
Sicherheit des Vaterlandes um die tiefſten Grundlagen unſerer
öffentlichen und wirtſchaftlichen Ordnung handelt, ſich nicht von
taktiſchen, am allerwenigſten von parteitaktiſchen Geſichtspunkten
leiten läßt, daß es ſich darin nicht durch die Preſſe, weder durch

Beim Gehorchen giebt's kein „aber“; entweder man ge-
horcht, oder man gehorcht nicht. Wollteſt Du nun nicht ge
horchen, ſo müſſen wir uns trennen, und das wirſt Du nicht
wollen, alſo gehorche! Du mußt hier bleiben, weil ich die
Burg nicht ganz ohne eine ſichere Perſon laſſen will, und
Rother iſt heute im Felde.“

Der Knabe wagte nun keine Erwiderung mehr, und Fillier
eilte, nachdem er ſich bei den übrigen eiligſt verabſchiedet,
nach dem Altſtadtmarkte, um die nötigen Dispoſitionen zur
Ausführung des Plans, den er auf dem Rückwege nach der
Stadt ausgedacht, zu treffen.

Auf dem Altſtadtmarkte fand er bereits nicht nur Bürger
und Landsknechte, ſondern auch alle disponiblen Reiter und
Fußſoldaten des Grafen Bodo angerückt. Die Führer waren
bereits ausnahmslos von ihrer Rekognoszierung zurückgekehrt,
er konnte ſich alſo ohne weiteres ſchnell mit ihnen verſtän
digen. Graf Bodo hätte am liebſten ſeine Leute ſelbſt ins
Feld geführt, ſtatt vielleicht den ganzen Tag „wie die Katze
vor'm Loche“ zu lauern, da er aber einmal, und zwar nach
eigenem Willen, die Verteidigung des Aegidienthores über-
nommen, ſo fand er ſich darein, auch an dieſem Tage auf
ſeinem gewohnten Poſten zu bleiben. Herr Wolf Hoffmeiſter
ſeinerſeits übernahm es, in Verbindung mit Rother das
Magnithor im Falle eines Angriffs zu verteidigen. Dem
braven Rother war das garnicht recht, er hätte gern in der
Nähe ſeines Schützlings und Herrn gefochten, aber an dieſem
Tage war alles entbrannt, im freien Felde zu fechten, und
da mußte der beſcheidene Rother mit ſeinen Wünſchen wohl
zurücktreten, da doch ſchlechterdings für Herrn Hoffmeiſter
ein Erſatzmann am Thore bleiben mußte, wenn jenen die
Geſchäfte der Stadt abriefen.

Das war ſo wenigſtens der laute Grund, der geäußert



freiſinnige noch durch die ſozialdemokratiſche, nicht einmal dur
die Preſſe der eigenen Partei etwas aufnötigen läßt. Wenn au
alle Vorherſagungen kommender Wahlniederlagen wegen unſeres
angeblichen Umfalles ſich als wahr erweiſen ſollten, ſo würden
wir einen Stolz darin finden, dem Ausdruck unſerer h
Ueberzeugung zum Opfer zu fallen. (Beifall im Zentrum.) Wir
rechnen es uns als Verdienſt an, durch die Interpellation etwas
zum weiteren Ausbau poſitiver Sozialpolitik deigetragen zu haben.
(Beifall im Zentrum

ger Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch: Der Abg.
Schneider hat geſagt, daß man nach der Erklärung des Reichskanzlers hätte zweifeln können an der Abſicht der Kegierung e
treffs der Weiterführung der Sozialreform, daß es aber nach
meinen Erklärungen unzweifelhaft ſei, daß die Regierung nicht
mehr beabſichtige, die Sozialreform durchzuführen Vielleicht liegt
dieſe Auffaſſung an den Auslaſſungen der Preſſe.

Halten Sie ſich doch einfach an die Thatſachen! Bei ſeinem erſten
Auftreten hier im Reichstage hat der Reichskanzler geſagt, daß
die Regierung die Sozialreform in der Weiſe fortführen würde,
wie ſie eingeleitet iſt, ſelbſtverſtändlich unter Wahrung des Ge-
ſichtspunktes, daß der Induſtrie nicht Laſten auferlegt werden, die
ihr den Wettkampf unmöglich machen. Genau dieſelbe Erklärung
habe ich im Jahre 1891 abgegeben, als wir die Novelle zur Ge
werbeordnung einbrachten.

Wenn der Abg. Lieber meint, der Reichskanzler habe eine pro
grammatiſche Erklärung des Bundesrats abgegeben, ſo irrt er, es
liegt nur eine Erklärung der preußiſchen Regierung vor, und dieſe
Erklärung enthält zweierlei: ernens das Bekenntnis, daß der
kaiſerliche Erlaß noch nicht zur Durchführung gekommen iſt, zweitens
daß die Abſicht vorliegt, ihn zur Durchführung zu bringen. Daß
der Erlaß vom Februar 1890 in bezug auf die Arbeitervertretung
noch nicht zur Ausführung gekommen iſt, kann keinem Zweifel
unterliegen, denn daß die in den Verſicherungsgeſetzen oder im
Gewerbegericht geſchaffenen Arbeitervertretungen mit den in dem
Erlaß angeordneten nichts zu thun haben, geht daraus hervor,
daß zur Zeit jenes Erlaſſes die einen bereits beſtanden haben, die
anderen vom Bundesrat in Erwägung gezogen waren.

Die Regierung hat es ſich vorbehalten, zu welcher Zeit ſie die
ihr geſtellten Aufgaben in bezug auf die Arbeiterſchutzgeſetzgebung
löſen will. Daraus zu folgern, daß die Regierung überhaupt
auf die Löſung der Frage verzichten will, erſcheint mir umſoweniger

erechtfertigt, als ausdrücklich betont iſt, daß Erwägungen darüber
tattfinden.

Der Abg. Lieber hat nicht recht in der Annahme, daß der kaiſer-
liche Erlaß von mir ſtammt; ich habe ihn vorgefunden und als
Programm übernommen, und ich bin nicht geneigt, auch nur einen
Schritt von dieſem Programm abzuweichen, Sie können verſichert
ſein, in dem Augenblick. wo ich erkennen würde, daß mir das nicht
möglich wäre, würde ich nicht mehr in der Lage ſein, von dieſer
Stelle aus zum Hauſe zu ſprechen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Gegenüber den vielen Klagen
der Arbeiter muß zunächſt hervorgehoben werden. daß ihr Wohl
ergehen, ihr standard oft lite ſich gegen früher ſehr gebeſſert hat.
Man kann viel mehr von einem Notſtand des Mittelſtandes und
der Landwirtſchaft ſprechen als von einer Notlage der Arbeiter.
Sehr richtig! rechts.) Ich leugne nicht, daß Schäden vorhanden

ſind: ethiſch religiöſe und materielle. Die erſteren zu heilen wird
Sache von Kirche und Schule ſein. Was die materiellen Schäden
betrifft, ſo erinnere ich daran, daß ich in den ſechziger Jahren,
als wir hier noch keine Sozialdemokraten hatten, die Forderung
nach einer Renten- und Unfallverſicherung erhob. Eine Arbeiter
vertretung habe ich ſchon 1869 angeſtrebt, und ich bin bereit, mit
Abg. Hitze auf den Weg zu treten, daß wir die Berufsgenoſſen-
ſchaften zu einer gemeinſamen Vertretung von Arbeitgebern und
Arbeitnehmern ausbauen, doch müßten die letzteren auch zu den
Laſten herangezogen werden. Jch bin dagegen daß zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſich fremde Perſonen eindrängen.
Den beſten Beweis liefert der Verlauf des Berliner Bierboykotts.
Hier haben die Arbeiter überhaupt nicht die Entſcheidung gehabt,
ſondern als die Sache gefährlich wurde, kam Herr Singer dazu
und zwang Herrn Röſicke zur Kapitulation. Widerſpruch links.)
Mit einem Arbeitgeber, der in der Weiſe die Intereſſen ſeines
Standes verletzt hat, diskutiere ich überhaupt nicht mehr. (Große
Unruhe links und bei den Sozialdemokraten.

Man hat mir den Vorwurf gemacht, daß ich meine Unverant-
wortlichkeit als Abgeordneter zu Angriffen gegen kathederſozia-
liſtiſche Profeſſoren benutzt habe. Nein, ich habe von dem Rechte
Gebrauch gemacht, Uebelſtänden im Staate, wenn ich ſie entdecke,
entgegen zu treten. Wie weit die ſozialiſtiſchen Lehren in die aka-
demiſche Jugend eingedrungen ſind, beweiſt die Gründung desBlattes „Der ſozialiſtiſche Akademiker“. Es iſt mir ferner nicht
eingefallen, zu ſagen, daß die evangeliſchen Arbeitervereine ſozia-
liſtiſch ſind, ſondern ich habe geſagt, wenn ſie ſich in die Richtung
von Naumann und Konſorten hineinbringen laſſen, dann mar-
ſchieren ſie ſchließlich in das ſozialiſtiſche Lager. Wenn HerrNaumann ſelbſt ſagt, daß er ein Biuder der Sozialdemokratie ſei,

o beweiſt das am beſten ſeine ſozialiſtiſche Geſinnung. Wenn er
bhandlungen über die Güte von Republik und Monarchie in

ſeinem Blatt zuläßt, ſo hört in Arbeiterkreiſen jedes Gefühl für
Königtum und Gottesgnadentum auf. Sobald aber der ruhige
Arbeiter die ſozialdemokratiſchen Theorien nicht mehr hört und
lieſt, wird er davon ſehr bald bekehrt werden. So lange dieſes
Ziel nicht erreicht iſt, kann ich auf den Weg, den die Jnterpella
tion bezeichnet, nicht treten. (Beifall rechts.)

Abg. Möller-Waldenburg (ſoz.): Wir unterſtützen die Orga
niſation der Arbeiter auf geſetzlicher Grundlage ebenſo wie Sie
und nehmen auch dieſe Abſchlagszahlung gern an. Herr v. Kar
dorff meinte mit genialer Naivetät, er hätte den Arbeiterverſiche-
rungs-Geſetzen nicht zugeſtimmt, wenn er vorausgeſehen hätte,

und Fach in dem Mißtrauen über die militäriſchen Eigen-
ſchaften des Kaufmanns.

Herr v. Jſen unternahm es, an der Spitze der han-
ſeatiſchen Reiter und unterſtützt von einer ſtarken Zahl von
Bürgern aus den Gilden und Gemeinden zum Petrithore
hinauszufallen und die etwaige Bedrohung der Flanke des
Grafen Solms von dieſer Seite abzuwenden, während der

auptmann Bardenwerper zum Fallersleberthore ausfiel.Saurt aber nahm die Hauptmacht des Fußvolkes mit ſich,

um dem Grafen direkt entgegenzurücken und ihm freie Bahn
nach der Stadt zu ſchaffen. Jhn unterſtützten in der Fühs-
rung der Landsknechte und des hanſeatiſchen Fußvolks der
rote Hildebrand und Hasfeld.

r

Wenig erbaut wären Bürger, Ratsleute und Komman-
deure in Braunſchweig geweſen, hätten ſie die Ehrentitel alle
hören können, welche der etwas hitzköpfige und gallſüchtige
Graf Solms in freigebigſter Weiſe über ſie zum Beſten gab,
als er an dieſem ſelben Morgen an die Landwehren beim
Raffturme kam und dieſe nicht nur durch die Verhaue ge-
ſchloſſen, ſtatt geöffnet, ſondern auch durch wohlbeſetzte Ver
ſchanzungen der Herzoglichen bewacht fand.

„Das iſt eine ſchöne Geſchichte,“ murrte er, indem er
einen Augenblick den Helm abnahm und ſein ſchon ziemlich
ſilbergraues Haupt lüftete. „Da macht Euch, Kinder, nur
auf einen Tag gefaßt, den diejenigen Zeitlebens nicht wieder
vergeſſen, die ihn überleben. Es läuft mir jedesmal, ichwill nicht ſagen, welches Tier, über die Leber, wenn ich ſo

einen dickbäuchigen Malzverbrüher oder Tuchverſchneider mit
dem Harniſch und dem Schwert dahinwatſcheln ſehe, als
wollten ſie einer altersſchwachen Sau die letzte Hilfe an
zhun. oll mich aber lieber 999 mal der leibhaftige Sa
zanas zum Hochzeitmachen mit ſeiner Großmutter bringen,

daß das Sozialiſtengeſetz wegfallen würde. Seine Wohlthaten
für die Arbeiter ſind alſo ein Ausfluß der Spekulation nicht der
chriſtlichen Liebe oder Zuneigun ur er Herr
v. Berlepſch läßt erſt glauben, daß Berufsvereine, Arbeiterver
ſicherungen und dergl. ſehr ſchöne Dinge wären. Am Schluß
aber macht er alles wieder zu nichte, indem er Zeit und Modus
der Sozialreform der freien Entſchließung vorbehält. Da die
Sozialdemokratie ſtetig wächſt und die Regierung erſt nach ihrer
Beſeitigung mit weiteren Geſetzen vorgehen will, ſo hat es mit
der vielgeprieſenen Sozialreform gpte ege. Trotz der kaiſer-
lichen Erlaſſe ſind in der letzten r Geſetze gemacht worden, die
das Gegenteil der Erlaſſe zu ſtande gebracht haben.

Bei der Berggeſetzgebung in Preußen iſt keine einzige Forde
rung der Bergarbeiter berückſichtigt worden. Durch die Berg-
novelle ſind die Bergarbeiter noch ſchlechter geſtellt, als ſie es
ſchon waren. In der Lohnfrage ſind ſie der Willkür der Beſitzer
mehr ausgeſetzt wie je. Man ſchreibt jetzt alles, was man will
in die Arbeitsordnung hinein. Wenn z. B. bei irgend einer
Arbeit keine Uebereinkunft mit den Beamten getroffen wird, dann
grgſt der Tagelohn Platz. Die Beamten können auch beſtimmen,
aß irgend einem in der Kameradſchaft ein höhrer Lohn zugemeſſen

wird als den anderen. Die Befugnis, andere Lohnanteile zu er
höhen, trägt dazu bei, neben der Lohnſklaverei auch noch die
Lohnkriecherei bei den Bergarbeitern einzuführen. Die Lohnfrage
der Bergarbeiter wäre geſetzlich zu regeln nicht ſchwer geweſen.
So iſt eine Bergarbeiter- Ordnung für ein ſchleſiſches Bergwerk
beſtätigt worden, in welcher eine zehnſtündige Arbeitszeit vor
geſehen iſt und täglich eine zweiſtündige Ueberarbeit. Die Maxi-
mal-Arbeitszeit der Leute beträgt für die Woche 78 Stunden.
(Redner unterzieht auch die übrigen Willkürbeſtimmungen in der
Bergwerkverwaltung einer ſtrengen Kritik.) Die Beteiligung der Berg
arbeiter an ihren gemeinſamen Angelegenheiten iſt nach der Bergnovelle
ausgeſchloſſen, trotzdem auch dieſe Forderung in den Erlaſſen des
Kaiſers ſtand. Die Fühlung welche die Bergwerke mit den Ar-
beitern nehmen ſollten, iſt dadurch unterbunden, daß auch keine
Rechnungslegung über die Unterſtützungs Kaſſen an die Ober-
Bergämter zu erfolgen hat. Jm Strafweſen ſind die Beamten
Ankläger, Richter und Erxekutoren in einer Perſon und zugleich
die Sachwalter der wirtſchaftlichen Gegner der Arbeiter. t

Und was wird nicht alles beſtraft! Sogar die Verrichtung einer
Notdurft an irgend einer Stelle, ſogar ein Beliebiger aus der
Kameradſchaft, wenn man den Schuldigen nicht finden kann. Die
kaiſerlichen Erlaſſe ſind für die Bergarbeiter ohne Wirkung ge
blieben die alten Mängel des Kontrollweſens hat man ruhig
weiter beſtehen laſſen. Die Arbeiter wollen Kontrollbeamte aus
ihren eigenen Kreiſen beſtellen, um die wirkliche Ausführung der
Vorſichtsmaßregeln ſich zu ſichern. Der Hauptfehler in der Aus-
ſtattung der knappſchaftlichen Verhältniſſe liegt in der Beſtimmung,
daß die Beſitzer in hervorragender Weiſe daran beteiligt ſind. Der
Knappſchaftsvorſtand beſteht zur Hälfte aus Arbeitervertretern,
ur Hälfte aus Vertretern der Unternehmer. Man hat hier den

Bock zum Gärtner geſetzt. Denn der Unternehmer hat lediglich
Profitjägerei, nicht die Fürſorge für den Arbeiter in erſter Linie
im Auge. Der Bergarbeiter iſt nicht beſſer daran als der Ar
beiter unter der Geſinde-Ordzung. Die Bergnovelle hat an der
älteren Beſtimmung nichts geändert, daß ein Bergarbeiter, der
einen Beamten ſchmäht oder ſchimpft, ſofort entlaſſen werden kann.
Beleidigt dagegen der Beamte den Arbeiter, ſo wird er nicht ent-
laſſen, ſondern der Arbeiter hat wieder das Vergnügen, auf die
Straße geſetzt zu werden (hört! hört! links.) Das wird dann als
eine Wohlthat für den Arbeiter ausgelegt.

Das zeigt ganz genau, was man von den kaiſerlichen Erlaſſen
zu erwarten hat, und bildet den Maßſtab für denjenigen Geiſt,
der heutzutage die Regierenden beherrſcht. Die Interpellation iſt
demnach umſonſt eingebracht, die Erlaſſe ſind ebenfalls umſonſt.
Man könnte in vulgärer Form ſagen: Die Interpellation iſt fürdie Katze und ebenſo die kaiſerlichen Erlaſſe. (Bravo bei den
Sozialdemokraten. Unruhe.)

Präſident v. Levetzow (ſehr erregt): Der Redner hat ſeine
Ausführungen mit einem Satze geſchloſſen, um deſſentwillen ich
ihn zur Ordnung rufen muß. Er hat nämlich geſagt: Die kaiſer
lichen Erlaſſe ſind für die Katze. (Große Bèewegung.)

Darauf vertagt ſich das Haus.
Perſönlich bemerkt
Abg. Röſicke (wildliberal): Herr v. Stumm hat mit ſeiner

Aeußerung daß ich vor den Sozialdemokraten kapituliert hätte,
bewieſen, daß er über Dinge ſpricht, die er nicht verſtebt, was
einem ſo vielſeitigen Redner häufiger paſſiert. Jm übrigen
werde ich den Boykott, den Herr v. Stumm über mich verhängt
hat, um ſo leichter ertragen, als ich der Meinung bin, daß niemand
die Geſchäfte der Sozialdemokratie beſſer beſorgt, als Herr von
Stumm. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. Fiſcher (ſoz.): Jch habe mit keiner Silbe das Chriſten
tum herabgewürdigt, ich habe geſtern lediglich meiner ſozialpoli-
tiſchen Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß das Chriſtentum als
ſolches weder berufen, noch befähigt iſt, die ſozialen Konflikte der
Gegenwart zu löſen.

Abg. Dr. Lieber: Jch ſehe je länger umſomehr, daß Worte
für die Herren Sozialdemokraten und uns verſchiedene Bedeutung
haben. Wir, die wir die Ueberzeugung haben, daß das Chriſten
tum die Grundlage unſerer geſamten Ordnung ſei, betrachten es
als eine Herabwürdigung des a wenn behauptet wird,
es habe gegenüber der Löſung der ſozialen Frage keine Bedeutung.
(Beifall im Zentrum.)

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Fortſetzung der Beratung der
Interpellation Hitze; Wahlprüfungen.) luß 5 Uhr.

Zwirnbeißern, Sauſtechern, Knochenhauern, Geldjuden, Düten-
drehern, Dreckfreſſern, und wie die edlen Gilden alle heißen
mögen, mich in das Geringſte einlaſſe, was wie eine mili
täriſche Aktion ausſieht. Jede Hammelherde hat mehr Or-

aniſation im Leibe, als ſo eine Kompagnie von zweibeinigenBurgerſchöpſen, denn will man haben, daß ſie rechts laufen,

ſo braucht man nur „links“ zu kommandieren, und es iſt
drauf zu ſchwören, ſie laufen Euch rechts. Na, meinem
Vater ſelig hat's geſchwant: „Fritz“, ſagte er immer, „Du
biſt zu hitzig und ärgerlich, gebe Gott, daß Du niemals in
ſtädtiſche Dienſte trittſt, ſonſt frißt Dich die Galle in drei
Wochen ins Grab nieder.“

„Und er hat recht gehabt. Wahrhaftig, ich ſehe, daß ich
an Herzogliche meinen Zorn loswerde, denn wenn ich auf
Braunſchweigiſche zuerſt treffe, bin ich im ſtande und ſchlage
zuerſt auf ſie los.

„He, Kinder, Gebhard, Kurt, ſeht Jhr da die Schanzen
der Herzoglichen? Die Beſatzung muß da 'raus, ſonſt
können wir hier nicht arbeiten. Sputet Euch, Leute, und
fegt ſie fort.

„Ritter Falkenberg, Jhr verſteht Euch aufs Schanzen
anlegen und Schanzenwegblaſen wie der Teufel aufs Seelen
fangen, ich dachte Euch nicht vor'm Einrücken in die Stadt
zu brauchen, aber ſeht zu, daß Jhr die Geſchütze ſchußbereit
macht und ſo plaziert, daß wir ſie nach allen Seiten in
unſerem Rücken verwenden können. Wenn uns die Geſchütze
heute nicht den Feind vom Pelze halten, ſo iſt's gefehlt, ſo
lieſt uns der Pfaff auf dem Altfelde von Braunſchweig die
Totenrede.

„Brav, Jungens, brav! Seht, das iſt eine Freude, das
iſt ein Anblick. Draufl fegt ſie fort; zehn Tonnen Braun
ſchweigiſch Bier für dieſe zwei Schanzen. So, da laufenſie. Kinher, nun hier die Verhaue weg, arbeitet raſch und
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als daß ich jemals wieder mit Mehlknetern, Schuhflickern,

J

Tagesgeſchichte. J
„Wir arbeiten ja nur für Sie!“ Nach der Süd

deutſchen Tabakztg. hat Herr Schweinburg, der Jntimus desFinanzminiſters Riguel, gelegentlich einer Unterredung mit

einem Berliner Zigarrenfabrikanten folgende charakteriſtiſchen
Worte geäußert: „Jch begreife garnicht, weshalb Sie und
andere große Fabrikanten ſich gegen die Tabakfabrikatſteuer
ſträuben die kleinen Leute in Jhrer Branche würden ja
durch die Steuer zu grunde gehen, aber die großen würden
ſich nur um ſo beſſer befinden.“ Da ſieht man's! Die
Großen brechen den Kleinen den Hals und Herr Schwein-
burg, der Freund eines Regierungsmannes, findet dies
auch noch in der Ordnung.

Der Kampf gegen den „Umſturz“. Ein ſchärferer
Wind weht augenblicklich in Leipzig gegen die Arbeiter
organiſationen. Der kürzlichen Auflöſung der Gewerkſchaften
der Holzarbeiter und der Glaſer iſt geſtern (Donnerstag)
morgen die Auflöſung des hieſigen Bildungsvereins für
Frauen und Mädchen gefolgt. Zugleich wurde die auf heute
abend nach dem Elyſium einberufene Verſammlung dieſes
Vereins polizeilich verboten.

Die Stichwahlen in Württemberg ſind für Stutt-
gart-Amt, Aalen, Ulm-Amt, HeilbronnAmt, Oberndorf, Rott
weil, Cannſtatt, Eßlingen wie vermutlich für alle übrigen
Bezirke im Lande auf Donnerstag den 14. d. M. anbe-
raumt, diejenige für Stuttgart Stadt findet dagegen am
Freitag den 15. d. M. ſtatt. „Durch dieſe Anordnung
eines ſpäteren Termins für Stuttgart-Stadt,“ bemerkt die
Schwäbiſche Tagwacht, „werden ſich die Herren von der
Deutſchen Partei die Wahlen im Lande zu nutze zu machen
ſuchen, hoffentlich laſſen ſie es für dieſes freundliche Ent
gegenkommen auch an der ſchuldigen Dankbarkeit nach oben
nicht fehlen.“

Zum Quebrachozoll. Die Gerbereibeſitzer des Eichs-
feldes beabſichtigen der Nordh. Ztg. zufolge ihren Vertreter
im Reichstage zu bitten, gegen den Quebrachozoll zu ſtimmen,
„da derſelbe den Intereſſen des Eichsfeldes zuwider, Han-
del und Jnduſtrie aufs höchſte ſchädige und der Land und
Forſtwirtſchaft auf dem Eichsfelde auch nicht den geringſten
Nutzen brächte, ſondern nur Schaden, da die Preiſe der
Felle und Häute noch mehr ſinken würden.

Die Anſchwellung des Penſionsetats der Mili-
tärverwaltung erklärt ſich aus den maſſenhaften Verabſchie-
dungen bei den höhern Offizieren. Seit der letzten am
24. Mai 1894 abſchließenden Rangliſte ſind nach der Zu-
ſammenſtellung der Voſſ. Ztg. in der Generalität 4 Generale
der Jnfanterie, 10 Generalleutnants und 19 General-
majors; bei der Jnfanterie 38 Oberſten, 12 Oberſtleutnants,
56 Majors; bei der Kavallerie 6 Oberſten, 7 Oberſtleut
nants, 15 Majors bei der Feldartillerie 4 Oberſten, 5
Oberſtleutnants und 15 Majors bei der Fußartillerie 2
Oberſten, 1 Oberſtleutnant, 13 Majors beim Jngenieur
korps 5 Oberſten, 2 Oberſtleutnants und 11 Majors end-
lich beim Train 5 Majors infolge Abganges erſetzt worden.
Alles Männer im kräftigſten Alter. Bis zum Erſcheinen
der nächſten Rangliſte im Mai aber ſteht, wie in militäriſchen
Kreiſen verlautet, noch ein größerer Schub als derjenige. des
Vorjahres bevor; ungefähr ein Drittel der vorhandenen
Generale und eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Regi-
mentskommandeuren ſoll noch beſeitigt werden. Jm Dezember
1894 ſtarb hier ein alter Major, der ſeit 1849 im Pen-
ſionsſtande lebte. Dieſer Fall aus alter Zeit iſt ein Uni
kum. Jetzt ſcheint es Regel werden zu wollen, daß Offi
ziere länger Penſion als Aktivitätsgehalt genießen. Der
deutſche Michel kann's ja bezahlen. Der Patriotismus hält
trotzdem ſchon noch eine Weile vor.

Ein Maſſenbohykott iſt der Gaſtwirtsinnung in Augs-
burg von der dortigen Militärbehörde angedroht worden.
Es ſoll über ſämtliche Gaſtwirtſchaften, in denen die ſozial
demokratiſchen Zeitungen und Zeitſchriften Münchener Poſt,
Augsburger Volkszeitung, Der wahre Jakob und andere
ähnliche aufliegen, das Militärverbot verhängt werden. Der
Boykott iſt natürlich nicht ſtrafbar und würde auch nach der
Umſturzvorlage nicht verfolgt werden.

Ausland.
Oeſtreich. Nr. 33 der Wiener Arb.Ztg. wurde wegen

zweier Artikel konfisziert. Die Sicherheitswachleute ſuchten

ſchont die Hände nicht; lieber etwas Baſt von den Händen,
als die Seele aus dem Leibe. (Fortſ. folgt.)

Umſturz!
Das Weltgeſetz ſagt, wie bekannt,

Daß nichts auf Erden hat Beſtand,
Auf geſtern folgt ein heute!
Ob dieſer Lehr' aus Rand und Band
Geraten jetzt im deutſchen Land
Gar viel gebildete Leute

Sie möchten, wenn es irgend geht,
Verhindern, daß die Erd' ſich dreht,
Den raſchen Fortſchritt ertöten!
Sie haben den Hödel, den Nobiling,
Die Raketenkiſte, den Nieberding
Und den Hohenlohe von nöten.

Manch' gutes Beiſpiel zeigt uns fein,
Wer Gruben gräbt, fällt ſelbſt hinein:
Einſt ſtürzte Bismarck drei Thrönchen
Drauf ſtürzte „Er“ dank dem Ausnahmsgeſetz,
Es ſtürzte ihm nach zuguterletzt
Der Herbert, ſein älteſtes Söhnchen.

Zu Eulenburg Caprivi ſprach:
„Der Umſturz iſt ganz Deutſchlands Schmach,
Das Untier wir erlegen!“

a Kuchen! das hat ſich gereckt,
nd ſpielend in den Sand geſtreckt

Die weiſen, ſchneid'gen Degen.
Wir ſeh'n in dieſem Windmühlkrieg

Den permanenten Fortſchrittsſieg,
Der uns das Leben würzet.
Was purzeln ſoll, das purzelt doch,
Am Ende über'n Umſturz noch
Der deutſche Reichstag r

Und an dem großen z Schlacht
Zest wiederum mit aller Macht

er rz ſeine Thaten:u

Die Wahlurn' ſtürzt man um, aus der
wer ach! ein ganzes Heer

ozialdemokraten.
J. Kurzweg, Grünberg.
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die Nummer in allen Cafés und hatten damit etwas mehr
Erfolg als mit den Nachforſchungen nach den Urhebern dreier
Morde, die in jüngſter Zeit paſſiert ſind.

Jn Lüttich hat ſich im Laufe der Woche ein ausge
dehnter Anarchiſtenprozeß abgeſpielt, in welchem ein umfang
reiches Material zu erledigen war. Die Rede des Staats
anwalts hatte ſich im weſentlichen auf die belaſtenden Aus
ſagen des Angeklagten Müller geſtützt, welcher die übrigen
Angeklagten gegen deren entſchiedenen Widerſpruch der Teil-
nahme reſp. der Mitwiſſenſchaft an den Attentaten bezichtigt
hatte. Jn der Verhandlung am Mittwoch erklärte Müller
nun aber ganz plötzlich, er wolle nicht Unſchuldige leiden
laſſen. Er habe alles erlogen. Er habe allein, und zwar
auf Anſtiften des Ruſſen Jagolkowsky, die Attentate ver
übt. Bei Schlebach wurden die Attentate nicht beraten.
Weſtkamp habe die bei Renſon gelegte Bombe nicht her

und gelegt. Wilke, Weſtkamp und Joris waren an
em in Chevron verübten Diebſtahle von Dynamit und

Zündern nicht beteiligt. Er allein ſei für das Attentat bei
der Jakobskirche verantwortlich. Berg, Verbiſt und Joris
waren nicht dabei. Arnold und Leblanc ſeien nie Anarchiſten

Endlich ziehe er auch die Anſchuldigungen gegen
ie in dem Dynamitdiebſtahl von Chevron Verwickelten zurück.

Dieſe Erklärung erregt allgemeine Senſation. Der Staats-
anwalt erklärte, nicht weiter plaidieren zu können, er ver-
mute, daß eine Reviſion des Prozeſſes nötig werden würde.
Der Präſident vertagte hierauf die Sitzung. Jn der
heutigen Fortſetzung der Verhandlungen erklärte der Staats-
anwalt, daß die Widerrufe Müllers an dem Gange des
Prozeſſes nichts ändern könnten die Anklage bedürfe der
Ausſagen Müllers nicht, da die Ausſagen der Zeugen und
die materiellen Erhebungen genügten. Er halte alle Punkte
der Anklage aufrecht. Ein Antrag des Verteidigers Müllers
auf ärztliche Unterſuchung ſeines Klienten wurde abgelehnt.

Exkönig Milan ſoll eine Bezahlung von 500 000 Fr.
jährlich erhalten, ſo will es ein Geſetzentwurf, den die Re
gierung vorbereitet. Das Volk hat ja ſeinem Glauben an
das Gottesgnadentum auch noch nicht teuer genug bezahlt.

England. Großes Aufſehen erregte in der Dienstags-
ſitzung des Parlaments der von dem ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten Keir-Hardie eingebrachte Antrag, der Regierung
ein Mißtrauensvotum zu erteilen, weil in der Thronrede
mit keinem Worte des ſchrecklichen Elends unter den Be-
ſchäftigungsloſen gedacht worden ſei. Keir-Hardie hat Ver-
ſprechungen vieler Mitglieder außerhalb ſeiner Partei er-
halten, ſeinen Antrag zu unterſtützen. Sollte die Regierung
nicht im ſtande ſein, dem Hauſe ein feſtes Verſprechen zu
wirkſamer Abhilfe des Elends unterbreiten zu können, ſo
nimmt man mit Sicherheit an, daß der Keir-Hardieſche An-
trag den Sturz des Kabinets Roſebery herbeiführen werde.

Das Frauenſtimmrecht bricht ſich in Auſtralien immer
mehr Bahn. Einer Korreſpondenz der Frankfurter Zeitung
aus Sydney entnehmen wir hierüber das folgende: „Dem
von NeuSeeland gegebenen Beiſpiele iſt nun auch Süd-
Auſtralien gefolgt, wo die Vorlage, welche das Wahlrecht
auf weibliche Perſonen ausdehnt, dieſer Tage die parlamen-
tariſche Sanktion erhalten hat. Das ſüdauſtraliſche Geſetz
unterſcheidet ſich jedoch in einem weſentlichen Punkte von
dem in NeuSeeland geltenden. Denn während in Neu-
Seeland der weibliche Teil der Bevölkerung, ausgenommen
bei Gemeinderatswahlen, ausſchließlich das aktive Wahlrecht
beſitzt, können in Süd-Auſtralien Frauen künftighin nicht
allein wählen, ſondern ſich ſelbſt auch als Kandidatinnen
aufſtellen laſſen.“

Honolulu. Ein Umſturz ohne Beihilfe von Sozial
demokraten hat auf den Hawaiinſeln ſtattgefunden, indem die
Königin derſelben gezwungen wurde, abzudanken und die
Republik anzuerkennen.

Parteinachrichten.

Zu den ſächſiſchen Landtagswahlen, die im Herbſt
tattfinden, hat der ſozialdemokratiſche Verein für Dresden Alt
tadt für die Friedrichsſtadt den Genoſſen Fräßdorf und für die
ohannſtadt den Genoſſen Schönfeld als Kandidaten aufgeſtellt.
Eiſen ach. Für die bevorſtehende Reichstagswahl im hieſigen

Wahlkreis iſt Genoſſe Hülle, Redakteur in Erfurt, als Kandidat
aufgeſtellt worden.

Zur Arbeiterbewegnng.
Der Verbandstag des Zentralverbandes der vereinigten

Steinſetzer Deutſchlands findet am 3. und 4. Juni in Halle
tatt. Auf der Tagesordnung befindet ſich u. a. auch der Punkt:

ie ſtellen wir uns in Zukunft zur Generalkommiſſion der Ge-

werkſchaften Deutſchlands tDie r ener Tiſchlergehilfen bereiten ſich zum Kampfe
für den 10ſtündigen Arbeitstag vor.

Das Kölner Gewerkſchaftskartell warnt alle Ar
beiter vor dem Metallarbeiter Jsſepb Martin aus Köln, welcher
ſeinen Verpflichtungen gegen das Kartell nicht nachgekommen iſt,
und erſucht alle diejenigen, welche über den Verbleib des Genannten
Auskunft geben können, ſich mit R. Kuhn, Balduinſtraße 2, in
Verbindung zu ſetzen.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 8 Februar.

Ein v. Tr ſteht auch unſerer Stadtbevor. Wie wir erfahren, ſind 21 henen teils geweſene teils
tig Mitglieder des hierorts beſtehenden e
Klubs unter der Beſchuldigung gegen S 129 St.-G.B. (Teilnahmean einer Verbindung, zu deren wegen oder Beſchäftigungen ge

v Maßregeln der Verwaltung oder die Vollziehung von Ge
etzen durch ungeſetzliche Mittel zu verhindern oder zu entkräften)

verſtoßen zu haben, unter Anklage geſtellt worden. Die Anklage
ſchrift umfaßt 30 Seiten. Von den Angeklagten iſt ein Teil ſchon
nicht mehr in Halle anweſend.

Geſang. Morgen, Sonnabend, den 9. Febr. feiert im großen
Saale des Prinz Karl der Geſangverein „Freiheit“ ſein 2. Stif-
tungsfeſt, beſtehend in Konzert und Ball. Da unter anderen Ge
ſangsaufführungen auch einige humoriſtiſche Szenen mit Geſang
zum Vortrag gelangen, ſo dürfte den Bnge dieſes Feſtes ein

enußreicher Abend bevorſtehen, und ſind zu demſelben auche und Gönner beſtens eingeladen. (Siehe Jnſeratenteil der
eutigen Nummer.)
Stadttheater Die morgen Sonnabend ſtattfindende Wohl

u zum Beſten für die hilfsbedürftigen Hinter
bliebenen der mit der „Elbe“ Verunglückten beginnt bereits um

Uhr und wird durch ein großes Konzert eingeleitet. Herr
ſikdirektor Wiegert hat ſein Korps ebenfalls zur Verfügung

gegt ſo daß dasſelbe in Verbindung mit unſerem Theaterorcheſter
ie Orcheſter Piecen zur Ausführung bringen wird. Nach dem Kon

t in welchem erſte Opernkräfte mitwirken, findet eine Pauſe ſtatt.
Beſchluß der Vorſtellung macht Philippis Schauſpiel „Wohl

thäter der Menſchheit“. a artout- Abonnements haben zu
dieſer Vorſtellung keine Gültigkeit. Am Sonntag abend findet
eine Wiederholung des Märchenſpiels „Hänſel und Gretel“ ſtatt,
hierzu wird Roſſinis Oper „Der Barbier von Sevilla“ gegeben.
Mehrfachen Wünſchen auswärtiger Theaterbeſucher entſprechend,
geht am Sonntag nachmittag als FremdenVorſtellung bei halben
Preiſen Sardous „Madame Sans Gene“ in Szene.

Der Geſangverein Tannhäuſer van am 10. Febr.
abends im großen Saale des Prinz Karl eine humoriſtiſche Soiree.
Das Programm weiſt eine Fülle launiger Männerchöre und eben-
ſoviele humoriſtiſche Duette, Quartette und Solonummern auf.
Freunde des heiteren Männergeſanges ſind willkommen.

Eisleben. Die hier am Dienstag den 5. Februar in Hölzers
Reſtaurant einberufene öffentliche ProteſtVerſammlung gegen die
Tabakſteuer war ſehr gut beſucht. Der Referent, Herr Junge
aus Bremen, entledigte ſich ſeiner Aufgabe in ausführlicher Weiſeund hielt ſich dabei im Rahmen der ehnergeit über die Halleſche

Proteſt Verſammlung gegebenen Umriſſe. Genoſſe Mittag
forderte in der Diskuſſion die Anweſenden auf, ihr Augenmerk
auf alle hieſigen Zeitungen zu haben, um herauszufinden, welches
Blatt es mit den Jntereſſen der Arbeiter hält. Dieſes ſei beim
Volksblatt voll und ganz der Fall, welches darum durch zahl
reiches Abonnieren zu unterſtützen ſei. Ein Redner erklärte ſich
mit den Ausführungen ſämtlicher Vorredner einverſtanden nur
damit nicht, daß von einigen Seiten der Herr Bergrat Leuſchner
ſo angefaßt würde. Nach ſeinem Dafürhalten, liegt es nur an
den Unterbeamten, wenn es Leute giebt, die nur 1.70 M. pro Tag
verdienen trotzdem Herr Leuſchner einen Minimallohn von täg-
lich 2.75 M. feſtgeſetzt hat, da Herr Leuſchner bei einer Arbeiter-
g. von 16-18000 nicht alles wiſſen könnte. Nachdem Herr

unge im Schlußwort noch darauf aufmerkſam gemacht hatte, ſich
ſo viel wie möglich den Organiſationen damit dem
Kapitalismus eine kampffähige und kampfbereite Maſſe entgegen
ſtehe wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen und be-
ſchloſſen, ſelbige der Eisleber Zeitung, dem Bergboten und der
Segug zuzuſenden und die oben genannten Zeitungen um deren

ufnahme zu erſuchen: „Die heute in Hölzers Reſtaurant zu Eis
leben tagende gut beſuchte Volksverſammlung proteſtiert ganz
energiſch gegen die von der Regierung geplante Tabakſteuer und
fordert vom deutſchen Reichstage, alle darauf abzielenden Anträge
abzulehnen, da durch dieſe Steuer tauſende und abertauſende von
Arbeitern brotlos werden, was bei der bereits herrſchenden Arbeits
loſigkeit unverantwortlich wäre.“ Bemerkenswert iſt das Verhalten
der Eisleber Zeitung. Da der Einberufer die Bemerkung an die
Annonce gefügt hatte, daß der Herr Leuſchner zu dieſer Verſamm-
lung eingeladen ſei, ſo verweigerte ſie die Aufnahme der betr.
Annonce mit dieſer Bemerkung. Herr Leuſchner erſchien natürlich
nicht, ſondern wurde dadurch entſchuldigt, daß er jetzt durch die
Reichstagsſitzungen am Beſuch der Verſammlung behindert ſei.

Zum Bau der Harzbahn Nordhauſen Wernigerode
haben die Stadtverordneten von Wernigerode einſtimmig die be
antragte Zinsgarantie von 300000 M. bewilligt.

Wittenberg. Wegen Verdachts der Teilnahme an den
Unterſchlagungen des Bürgermeiſters Schild waren anfangs fünf
Magiſtratsbeamte in Unterſuchung genommen, die aber bis auf
den Magiſtratsſekretär Rokohl wieder außer Verfolgung geſetzt
wurden. Rokohl wurde am Donnerstag wegen Begünſtigung
Schilds bei zwei Unterſchlagungen von 40-100 M. und wegen
widerrechtlicher Aneignung von 555 M. zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Querfurt. Am Mittwoch morgen wurde auf hieſiger Ver
pflegungsſtation der ſteckbrieflich verfolgte 15 jährige Arbeiter Fried
rich Guſtav genannt Otto Müller von hier feſtgenommen.
befand ſich als Zwangszögling der Lehr und Erziehungsanſtalt
zu Zeitz in Dienſtſtelle bei dem Ziegeleibeſitzer Otto Juſt zu Broſſen,
woſelbſt er ſich im Januar heimlich entfernte.

Aus dem Veiche.
Leipzig. Der hieſige evangeliſche Arbeiterverein hält am Frei

tag eine öffentliche Verſammlung ab, um ſich gegen die ſeitens
des „Königs Stumm“ gegen die evangeliſchen Arbeitervereine
überhaupt gerichteten Angriffe zu wehren.

Ein verurteilter Protz. Zu drei Monaten Gefängnis und
Urteilspublikation in der Gladbacher Zeitung wurde von der
Düſſeldorfer Strafkammer ein Maſchinenfabrikant aus Rheydt
wegen Beleidigung eines Referendars verurteilt. Der Referendar
hatte als Offizialvertreter den Prozeß einer früheren Dienſtmagd
des Verurteilten gegen dieſen zu führen und richtete an den Be
klagten mehrere Schreiben, durch deren Jnhalt ſich dieſer verletzt
fühlte. Bei einer Feſtlichkeit, welche die Geſellſchaft „Harmonie“
in Rheydt während der diesjährigen Manöverzeit den Offizieren
W kamen der Fabrikant und der Referendar an den nämlichen

iſch zu ſitzen und unterhielten ſich ganz gemütlich. Kaum aber
hatte der Fabrikant den Namen ſeines Gegenübers erfahren, als
er in die nicht ſehr höflichen Worte ausbrach: Jch muß Jhnen
ſagen, daß Sie ſich in jener Sache höchſt lumpenhaft benommen
haben und von Glück ſagen können, daß ich Sie nicht gründlich

habe. Da der Fabrikant dieſe Beleidigung anderen
Tages dritten Perſonen wiederholte, wurde von einer
Geldſtrafe abgeſehen. Der Staatsanwalt hatte 6 Monate Ge-
fängnis beantragt.
Aunch ein notleidender Agrarier. Der Gutsbeſitzer Daſche
in Queckhain bei Leisnig in Sachſen beſaß ein großes, ſchulden
freies Gut und hat außerdem im Laufe der Jahre noch über
50000 M. geerht. Er fröhnte aber dem Glücksſpiel derart, daß
er nicht bloß die Einkünfte des Gutes und die ererbten Gelder
vergeudete, ſondern auf ſein Gut auch nach und nach über 60 000
Mark Hypotheken aufnahm. Als er nicht mehr ſpielen konnte,
ſuchte er durch hohe Einſätze auf der Rennbahn und durch über
mäßiges Spielen in der Lotterie ſeine Vermögenslage zu verbeſſern,ohne daß ihm dies gelang. Am 6. Dezember v. F wurde über

ſein Vermögen der Konkurs eröffnet. Wegen c Bankrotts,
begangen durch übermäßigen Aufwand im Spiel, verurteilte das
Landgericht zu Leipzig Daſche g 8 Monaten Gefängnis. Da er
ſich auch durch betrügeriſche r w r von einem Web-
warenfabrikanten in Hartha 5000 M. zu verſchaffen Pwrhn hat,erkannte der Gerichtshof auf eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr 1 Monat

Gefängnis.

Vermiſchtes.
Starre Kälte herrſcht gegenwärtig auch in den Vereinigten

Staaten. Jn Newyork war Dienstag die Temperatur niedriger
als ſeit n Jahren. Die Eiſenbahnzüge erleiden durch
Stürme und Schneewehen große Verſpätungen. Jn Europa liegt
die Froſtgrenze noch immer ſehr weit nach Süden. Wien hatte
Donnerstag morgen 18 Grad. re ungariſchen Staatsbahn
iſt nunmehr ſeit zehn Tagen jeder Verkehr eingeſtellt, da es un
aufhörlich ſchneit und dabei eine ſehr Marge ora weht. Jn
vielen Stationen liegen ſechs bis ſieben Meter hohe Schneewehen.

2 d des Schneeſturmes ſind in der Nacht m Mittwoch
bei Czernowitz vier Perſonen auf der Landſtraße erfroren. Am
kälteſten iſt es in dem Streifen Kaiſerslautern-Prag. wo die
Temperatur bis zu 26 Grad unter Null liegt, auch aus Paris
werden 15 Grad unter dem Gefrierpunkt gemeldet. Wilhelms
haven hatte abends magnetiſche Störung. Jn der Eifel iſt der
Verkehr durchweg faſt ganz unterbrochen, ſtellenweiſe beträgt die
Schneehöhe zwei Meter.

Polizeilich wurde in Trachau bei Dresden auf
Verfügung der Amtshauptmannſchaft Dresden Neuſtadt der Turn
verein Freie Turner.

Die Frage, ob die Aſche durch Feuer beſtatteter Perſonen
auf den Friedhöfen beigeſetzt werden darf, iſt vor einiger
Zeit vom Landes- Konſiſtorium in einem beſonderen Falle ver
neinend beantwortet worden.

Ein Prachtexemplar der Geſellſchaft. Aus Trieſt wird
vom Mittwoch berichtet: Die Polizei verhaftete heute den früherenx Vizekonſul Wladimir d iſtitſch wegen Verdachts der Mit-
chuld an den hier begangenen Einbruchsdiebſtählen.

Schneidigkeit im Dienſte. Ein Gendarm, der durch einen
Bauern an der Ausübung ſeines Dienſtes behindert worden ſein
ſoll, ſchoß nach dieſem, traf aber deſſen Frau tödlich, nach einem
weiteren Fehlſchuß auf den Bauern erſchoß ſich der Schießwütige
S Menſchheit dürfte an ihm keinen großen Verluſt er
itten haben.

Majeſtätsbeleidigungen, die auf offener Straße
ausgeſtoßen waren, wurde ein Zigarrenarbeiter Roſenfeld vom
Berliner Landgericht I zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt.
Frau n die eine ähnlich veranlagte Vorläuferin nur
in der berüchtigten Marquiſe de Brinvilliers zu finden vermag,
wird daher nach Beſtätigung des Todesurteils durch den Brüſſeler
Kaſſationshof ins e e nach Brügge gebracht werden,um daſelbſt ihre Verbrecherlaufbahn als bloße „Nummer“ abzu
ſchließen. Und das iſt dieſelbe elegante Dame, welche genau vor
Jahresfriſt dem Balle des Gouverneurs von Antwerpen an
deſſen Arm erſchien und in der vornehmen Antwerpener Geſell
ſchaft die erſte Rolle ſpielte

Ein Ehebrecher auf einem Kaiſerthron und an der
Spitze einer chriſtlichen Kirche. Jn den Zeitungen las man
in den letzten Tagen folgende Mitteilung: „Es iſt bekannt, daß
der jetzige Zar Nikolaus II., bevor er ſich auf Befehl ſeines Vaters
mit der Prinzeſſin Alix von Heſſen verlobte, mit einer polniſchen
Tänzerin in einem intimen Verhältniſſe ſtand. Dieſer Liebesroman
hat nun zu einer tragiſchen Kataſtrophe geführt, indem die ehe
malige Geliebte des Zaren ſich das Leben nahm. Lobuska, wie
ſie ſich nannte war ein wunderbar ſchönes Mädchen armer Eltern
in Moskau. Mit 17 Jahren war ſie die gefeiertſte Tänzerin der
Warſchauer Oper. Vor ſechs Jahren verliebte ſich der Zarewitſch
Nikolaus in das junge Mädchen, das ſich lange weigerte, zu ihm
in ein Verhältnis zu treten. Aber zuletzt gab ſie nach und der
Fürſtenſohn floh mit ihr nach Südrußland, wo er ſich heimlich
mit Labuska trauen ließ. Nikolaus war damals 21, ſeine Geliebte
18 Jahre alt. Zwei Kinder entſproſſen der Ehe. Trotzdem der
Zar alles aufbot, um das Verhältnis zu löſen, fuhren die beiden
fort, ſich innig zu lieben. Es kam die Krankheit des Zaren und
Nikolaus ſah ſich gezwungen, ſich mit der Prinzeſſin Alix von
Heſſen zu verloben, um dem letzten Willen ſeines ſterbenden Vaters
zu gehorchen. Nach der Hochzeit des neuen 337 wollte Lobuska
nicht weiter leben. Sie ſchrieb einen Abſchiedsbrief an Nikolaus,
worin ſie ihm ihre beiden Kleinen empfahl und ſchoß ſich eine
Kugel ins Herz. Jetzt ruht ſie gemäß ihrem letzten Willen in
dem Landhauſe am Ufer des ſchwarzen Meeres, wo ſie einſt mit
dem Geliebten glückliche Tage verlebte.“ Und der, ſo ihr die
Ehe gebrochen, ſie in den Tod getrieben iſt das Oberhaupt der
griechiſch katholiſchen Kirche, und Staat und Kirche in Deutſchland
ſchwieg, als eine deutſche Prinzeſſin ſich mit einem Ehebrecher ver
heiratete! Nicht als ob wir auf den Zaren den Stein werfen
wollten er iſt ein Opfer ſeiner Verhältniſſe und wir freuen uns,
daß wir Sozialiſten einſt berufen ſein werden, auch ſolchen armen

ihrer Herrſcherwürde zur wahren Menſchenfreiheit zu
verhelfen.

Petroleumquellen in Amerika. Es dürfte nicht allge
mein bekannt ſein, daß dem pennſylvaniſchen Petroleum ſeit einem
Jahrzehnt in den Staaten Ohio und Jndiana eine beachtenswerte
Konkurrenz erſtanden iſt. Das erſte in Ohio entdeckte Erdöl wurde
in der Nähe der Stadt Lima auf einem Grundſtück des dortigen
Bankiers Faurot erbohrt. Seitdem hat ſich die Petroleum-Ge-
winnung daſelbſt in rapider Weiſe weiter entwickelt. Während
des Jahres 1894 wurden im Staate Ohio 3001 neue Oelquellen
erbohrt. Die ergiebigſten ſind die Kirkbride guſhes in der Graf-
ſchaft Sandusky. Sie produzierten tagtäglich 7440 Faß Rohöl
und ſind für die Eigentümer eine wahre Goldmine geworden.
Ganz in der Nähe befindet ſich eine Oelquelle, die täglich
1200 Barrels Rohöl ſpendet. Jn 19 Graſſchaften des Staates
Ohio ſind 17401 Petroleum Quellen erbohrt, von denen 2730 un
ergiebig ſind. Die reichſten Oelgebiete liegen in der Graſſchaft
Wood, wo ſeit 1885 nicht weniger als 6111 Quellen mit einem
Geſamt-Koſtenaufwande von 12 222000 Doll. erbohrt worden ſind.
Außerdem befinden ſich in der genannten Grafſchaft 260 große
Oelbehälter, die jeder 6000 Doll gekoſtet haben. Der dortige Oel
vorrat beläuft ſich nach den neueſten Berichten auf 8000000 Faß
Rohöl, die einen Geldwert von 4400000 Dollars repräſentieren.
Eine einzige Oelquelle, die berühmte Nr. 8 in Cygnet, liefert täg-
lich 45 000 Fäſſer Petroleum nach Cleveland. Während der letzten
4 Jahre betrug die Geſamt Oelproduktion der Grafſchaft Wood
71 820 000 Fäſſer. Die in der Nähe von Cygnet gelegene Quelle
der Palmers Oil Company hat bis jetzt 600 000 Faß Rohöl zu
tage gefördert, während die in der gleichen Grafſchaft gelegene
Denver Quelle ſeit längerer Zeit täglich 3000 Faß Rohöl ergeben
hat. Die meiſten während des Jahres 1894 erbohrten Oelquellen
liegen in Gebieten, in denen bis vor einigen Jahren kein Oel ver
mutet wurde. Hancock County beſaß früher die reichſten Gas
quellen der Erde, doch hat deren Ergiebigkeit neuerdings erheblich
nachgelaſſen. Die bedeutendſten Oelgebiete des Staates Jndiana
befinden ſich in folgenden Grafſchaften: Wells mit 913 während
des Jahres 1894 aufgeſchloſſenen Quellen, Blackford mit 92, Jay
mit 345, Adams mit 214, Grantruſt mit 50, Huntington mit 35,
während 152 neue erbohrte Oelquellen ſich in benachbarten Graf-
ſchaften befinden.

Litteratur.
d Zentralblatt, herausgegeben von Dr.Heinri raun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich

339 7 Die ſoeben erſchienene Nummer 19 hat folgenden
nhalt:
Der Geſetzentwurf zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs

und die Handlungsgehilfen. Von Dr. Max Quarck. Nochmals
r Methode der Berufs und Gewerbezählung vom 14. Juni 1895.
Von Prof. Dr. Ernſt Haſſe, Direktor des Leipziger ſtatiſtiſchen
Büreaus. Der Rückgang des Berliner Konſums und die Reichs
regierung. Von Dr. Karl Thieß. Rentengüter und General
kommiſſionen in Preußen. Arbeitsvermittelung durch Städte und
Vereine. Auswanderung aus England. Löhne der landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter in England. Unbeſchäftigte Arbeiter in Eng
land. Die deutſche Bergarbeiterbewegung und der nationale
Bergarbeiterkongreß. Von Karl Legien, M. d. R. Hirſch
Dunckerſche Gewerkvereine in Deutſchland. Trade Unions.
Entwickelung und Stand der Herbergen zur Heimat in Deutſch
land. Kartelle der bairiſchen Brauereien. Ausnahmen von
der Sonntagsruhe für Induſtrie und Handwerk in veutſchland.
Binnenſchiffahrt und Arbeiterſchutz. Verſchuldung der Arbeiter
in Frankreich. Unfallverhütung und Berufsgenoſſenſchaften.

und Jnvaliditäts- und Altersverſicherung. Fabrik
krankenkaſſen und die Zentralſtelle für Wohlfahrtseinrichtungen.
Staatliche Unfallverſicherung in der wo Thätigkeit der
Gewerbegerichte in Hamburg, Frankfurt a. M. und Stuttgart.

Jnſeraten-Annahme.
Außer in der Expedition Bölbergaſſe 1 nehmen Jn-

ſerate entgegen:
h rau A. Sanow, Geiſtſtr. 5.r ulius Ebeling, alte Promenade 36.
Zigarrenhandlung Adolf Albrecht, Ecke Königſtraße und

Lindenſtraße.
Viktualienhandlung von Auguſte Wilsdorf, Schleifweg 8.

e Errichtung weiterer Jnſeraten Annahmeſtellen ſind wir gern
ereit und nehmen in der Expedition, Bölbergaſſe 1, Meldungen

entgegen.

HGriefkaſten der Redaktion.

S., Maler. Senden Sie das Geld an das dortige Leihamt
3 e Sie unter Angabe Jhrer Adreſſe um Zuſendung

rer Sachen.
Dichter L. Würden Sie es nicht vorziehen, ſich uns gegen

über zu entpupren 7
H. Z. Bei Entlaſſung des Geſindes iſt von der Dienſtherr

S



ſchaft ein vollſtändiges Zeugnis über die Führung und das Be
nehmen desſelben in das Geſindebuch einzutragen. Wenn Sie mineglauben, daß Jhre Herrſchaft dies Zeugnis n der Wahrheit
gemäß eingetragen hat, ſo können Sie gegen dieſelbe beim Amts-
gericht auf Beſchaffung eines neuen Buches klagbar werden. 8

Zimmerer S. Der Bericht mußte ſeines Umfanges wegen
leider wiederholt zurückgeſtellt werden

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 7. Februar.Aufgeboten: Der Pianohändler Emil Brockhaus

Stolze (Weißenfels und Gerberſtraße 7). Der Gerichts Aſſeſſor
Hugo Treuter und Helene Bamberg Galle und Weißenfels).

ſtraße 16).
(Liebenauerſtraße 158).

Eheſchließung: Der Bahnarbeiter Karl Linge und Wilhel-Alte ws ſtraße 15). v
Geboren: Dem Schuhmachermeiſter Kuno Reußner ein S.,

Friedrich Kurt n 26).rautmann ein S.,
Kaufmann Julius Corte eine T. Eliſabeth Annemarie (Magdeburgerſtraße 43).
Adolf Otto Lerchenfeldſtraße 11).
Kolacki ein S., Franz Robert (Liebenauerſtraße 158).
Jakob Eſer eine T.,

Friedrich Wilhelm (Wu

Dem Maler Adolf Simon ein

Dem Fabrikarbeiter Albert Clar ein S.,

Dem Wilhelmererſtraße 25).

Dem Fabrikarbeiter Joſephus

Roſa (5. Vereineſtraße 4). Dem Eiſendreherund Luiſe Heinrich Friedrich eine T., Lina Eliſe Auguſte Antonie (Anhalter-

Dem Kellner Max Frommann eine T.,

ein S., t (gr. Steinſtraße 23).Direan e tto Winter ein S., Kurt W. C
er Hermann Seeliger eine T. Martha Hedwig (kleineDem a D. Dem Handarbeiter Edmund Grimm ein S.

3 lbert Paul (Feldſtraße 7).S. Friedrich eſtorben: Der Korbmacher Albert Krauſe, 41 J. (Schmeer-t ihre Ppreer eine 5 i h
roße Ulrichſtraße 40) es Lehrer Wilhelm Reiſchke EhefrauDem Former e Emilie geb. et 58 J. (Auguſtaſtraße 4). Des Kern

Karl Schoke T.,
Bruno Ernſt

Marie r an Spitze 9).

totgeb, (Geiſtſtraße 23).

Kirchner geb. Horn, 77 J. (Klinik).
Die Witwe Joſepha

Für die Redaktion verantwortlich: J. Schneckenburger in Halle.

Naturboſverein biobichonstoin.

Sonnabend den 9. Februgr abends 8 Uhr im Reſtaurant zur
„Wilhelmshöhe“V erſammlung. R.

Tagesordnung: 1. Umfrage. h von natürlichen Ein-packungen. 3. Rechnungslegung vom 4. Quartal 1894. 4. Verſchiedenes.

Gesangver, Freiheit
Sonnabend den 9. Febr. im großen Saale des „Prinz Karl“

2. Stäüftumgstest
beſtehend in Konzert und Ball.

Einlaß;z 7 Uhr nfang 8 Uhr.Hierzu ladet fur ein Das Komitee.
arten à 20 Pf. ſind vorher zu haben in den Reſtaurationen von

S mann Meyer, Hofmeiſter und Voigt und in den Zigarrenhandlungen von
anow und Engelhardt.

Neues I heater.
Uhr anMontag den 11. Febr. abends von 7

J Maskenballdes Geſangvereins „Liederkranz'.
Karten ſind bei den Mitgliedern und im Vereinslokal („Engliſcher Hof“)

zu haben. Der Vorſtand.Gasthof zu den drei Königen
kl. Ulrichſtraße 36.

er 9 den 9. Februarl großer Narrenabend
mit humoriſtiſcher Unterhaltung.

Sonntag F. Familienabend. W
Tiſchgäſte werden noch angenommen.Ku ihler Brunmnen.

Sonnabend den 9. Februar.
Anfang 6 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.Wohltbätgteitsnarſtelngg

zum Beſten der hilfsbedür gen
Hinterbliebenen der mit der ,„El

Verunglückten.
Großes Konzert

mit verſtärkeem Orcheſter.
et

von Richard Wagner.
2. „Liebestod“

Rich. Wagner, z v. H. Häbermann.

3. Lied des „Bom uKreuz) von Jgnatz Brüll, geſ.
Theodor Gunther.

4. „Quintett“ (Meiſterſinger von Nürn-

Elſa Breuer, Martha
Cianda, Wilhelm Wirk und Walther
Müller-Hartung.

2. Teil.
5. „Ave Maria“Rigoletto von Verdh von Gounod-

s geſ. von Hedwig Gilſa.
6. Frühlings zlied“ (Walküre) von Rich.Jagner, geſ. v. Walt Müller-Hartung.

Jngeborgs Klage“ (Frithjof) von
ax Bruch, geſ. von Elſa Breuer.

Nach dem Konzert 15 Minuten Pauſe.
Hierauf:Wohlthäter d. Menſchheit

Schauſpiel in 3 Akten von Felix Philippi.
Perſonen:

Erbprinz Karl Viktor Ad. Schumacher.
Geheimrat v. Srtenbach Julius Haller.

Guſtav, n rin Ajutant dringen Guſtav Gregory
Katharine, ſeine A. RinaldPauli.

Töchter J. Schneider.
r. Eduard Martius, mit

Katharinen verheiratet Hans Schreiner.
Dr. Alfred Kayſer Georg Köhler.Fräulein von Rudolfi,

Hofdame Helene Orla.Kammerherr v. Brock Guſtav Conradi.

Sonntag: Familienabend
unter gütiger Mitwirkung des

Hierzu ladet freundlichſt ein J. Groth
Reſtaurant zum Pſchorrbräu, Sternſtraße 1.
K Sonnabend 2. großer Uarrenabendmit muſikaliſcher Unterhaltung.

Zu regem Beſuch ladet ein O. Mittag

Ileinleins RestaurantW Lindenſtraße 56.
Sonnabend den 9. Februar

grosser Ringkampf

Luiſe,

Geſangvereins „Vorwärts“ (gem. w. Ha

zwiſchen dem Meiſterſchaftsringer Bruno Kessler und Herrn Robert
Kleinlein,

W Prämie 50 Mk. W
Häſelers Reſtaurant

Bahnhofſtraße 26.
Sonnabend

2. großer Narrenabend.
Selbſtgeback. ſt Pfannkuchen u.

Entree frei.Entree frei.
Restaurant zum Wasserturm

Turmſtraße 157.Sonnabend x
gr. Narrenabend

mit muſikal. Unterhaltung.
Hierzu ladet ein Julius Schubert.

Spritzkuchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein D. O.

Friedrich, bei Martius Albert Kühne.
bedienſtet FridaBohnſach.

bei Fortenbach ſFried. Küſthardt.
bedienſtet Aug. Berthold.

Ort: Eine deutſche Reſidenz.
Zeit: Die Gegenwart.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Sonntag den 10. Keprnar.
Nachm. 3

25. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Zum letztenmale:

Madame Sans-Géne.
Luſtſpiel in 4 Akten v. Viktorien Sardou.

Abends 7 Uhr.138. Vorſt. 38. Vorſt. außer Abonnem.

Hänſel und Gretel.
Märchenſpiel in 3 Bildern von Adelheid
Wette. Muſik von EngelbertHumperdinck.

Hierauf:
Der Barbier von Sevillg.
Komiſche Oper in 2 Akten von Joachim

Roſſini.Morg. ſow. jed. nung

reM driv e de 6.

Stadt-Theater in Halle.

1. Tod“ (Götterdämmerung)
(Triſtan und Jſolde) von

ardon“ (Das goldene
von

berg) von Richard Wa ner, geſ. von
othe, Joſeph

(Arie aus der Oper

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Huber

Durchweg neuer Spielplan!
The Julians (6 Damen)/ engliſche

Tanzſängerinnen. Die Agosti-
Truppe, Bravour-Parterre-Akrobaten.
Das Gisella-Trio, Luft Gym-

naſtiker an den japaniſchen Seilen.
Brothers Charles u. Auqustus,
Bravour Leiter Equilibriſten. Die
beiden Carmanellis, muſikaliſche
Scherenſchleifer. Fräulein Anna
Rieder u. Herr Hermann Werner,
ſteyriſche Jodler Duettiſten. Herr
Karl Ewald Schlosser, Geſangs-und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Mehnerts Reſtaurant

Liebenauer- und WolfftraßzeEcke.
Sonnabend

2. gr. Narrenabend
ür Unterhaltung undſelbſtgeb. Wanhruee iſt geſorgt.

Restaurant Bernhardy-Halle
Thomaſiusftraße 5.

SonnabendbK. 1. großer Narrenabend

mit muſikal. Unterhaltung.
s ladet frdl. ein Wilh. Schirmer,Reftämr. z. Wolſſchlucht

Beeſ enerſwaßg 23.
Sonnabend

Hierzu ladet Freunde und Gönner

Schlachtefeſt.

Wörmlitz, E. Elſtes Reſtaurant, Sonntag

Königſtraße 15.

Es ladet ergebenſt ein W. Ullmann-

freundlichſt ein Fritz Schumann-

E. Hindorf,

großes Narrenfeſt, wozu einladet D. O.

Sonnabend

K. Kresses Restaurant

mit Pökelknochen und Sauerkohl.

Sonnabend

Wuchererſtraße 65.

Restauration zur guten Quelle

Speckkuchen u. Bockbier.

Dorotheenſtraße 12.

Wörmlitzerſtraße 98.
Sonnabend Narrenabend.

Sonnabend
1. Bockbierfeſt.

Sonntag früh:
Speckkuchen m. Bockbier.

G. Spies, gr. Märkerſtraße 20.
D Merseburg- L

Leuchtes Reſtaur.
Sonnabd. gr. Narrenabend.

Maſchiniſten und
Heizer-Verein.

Sonnabend den 9. Februar 1895
abends S Vin der „Halloria“, Brüderſtraße

Göneral-Versammlung,

Der Vorſtand.
Paul Reiches Rostaur. z. Fiakor

c z 2.Sonnabend: P Familienabend.
Hierzu ladet Freunde u. Stammgäſte

zu zahlr. Beſuch ein Paul Reiche
Sonnabend V Schlachtefeſt. W

Wurſtwaren räuchert billigſOtto Dörner, Giebichſt., gr. 18.

Umzugsh. verk. ſof.
So ha 45, Schon 20, Vertikow

32, iegel m. Schrank, Tiſch 8,r tiſch 15, chenſchrant 25
tühle à 5Luſ ſucht j. Miädten Beſchäftigung

in weibl. Arbeiten gr. Steinſtr. 65, I.
Gr. Brennholz-u.Bretterauktion

morgen Sonnabend auf dem
Ibbruch Leipzigerſtr. 88 vormittags

11 Uhr ſtatt.

v 2BRücklinge
empfing Waggonladung und offeriere die

große Kiſte 1 .4

Bratheringe
die große Doſe 2.20

Aeunaugen
ro Schock 5 à Stück 10

Apfelſinen, Zitronen, ſowie ſämtl.
gangbare Delikateßwaren offeriere
im ganzen ſowie im einzelnen billigſt

Th. Falcke, W
Ganz friſche

Molkereibutter
à Pfund nur 1 Mk. empfiehlt

Johs. Schwarz
Geiſtſtraße 10.

Viktoria- Platz 2
ſind Wohnungen zu 38, 50 u. 65 Thlr.
zu vermieten.

2 wenig gebrauchte Hobelbänke verk.
ſofort ſehr billig Spitze 9.

Patent Flaſchen werden zu kaufen
geſucht Adolfſtraße 5, H. l.

Getr. Sachen, Wäſ t Betten zu ver
kaufen W. Lehmann, Gieb., Auguſtſtr. 6.

Gefunden ein blauer Tuchmantel m.Jeden Sonnabend Salgknochen

Franz. Billard. ff. Glas Lagerbier.
blauem Sammetkragen. Abzuholen bei

R. Neumang, Zietenſtraße 34.

S Schuhwarenmn.
Führe hauptſächlich nur genagelte Schuhwaren, nicht ſogenannte mechaniſche Fabrik-Schuhe, die oft

nur gepappt ſind.
I Ganz billige Preise.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Iug.

Konfirmanden-Knunnaben- Stiefel von 3.50 Mk. an.
Konfirmanden-Knaben-Stiefletten von 3 Mk. an.
Konfirmanden-Knaben-Halbschuhe von 2.50 Mk. an.
Konfirmanden-Knunnaben-Bindeschuhe von 2 Mk. an.

Pantoffeln 20 Pf,

roß Halle

2.85 Mk.

Konfirmanden-Mlädehen-Stiefletten von 2.50 Mk. an
Konfſirmanden Mädchen Kalblackschuhe

an.

Konfirmanden-Müädchen-Knopfsechuhe v. 3.50 Mk. an,
Konfirmanden-Mädcehen-Bindeschuhe von 2 Mk. an.

Durch außerordentliche Gelegenheit habe einen großen Poſten gutgenagelte Schuhwaren eingekauft,
welche ich zu ganz billigen Preiſen ausverkaufe.
Herrenstiefletten 5 Mk., Damenstiefletten 3 Mk., Knopfschuhe 1.50 Mk., Schnürschuhe 1.25 Mk.,

schwarze Kalblackschuhe 2.75 Mk.

89 Jripzigerſtr. 89. H. Elkan 89 Jripzigerſtr. 89.

I Kenerbautes Warenhaus
beſtehend aus 6 großen, hellen, der Neuzeit entſprechenden Verkaufsräumen.

Jeder Käufer erhält ein Extra-Geschenk.

E Druck der Halleſchen Genoſſen ſchafts Buchdruckerei (e. G. m.

D
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D

von

*21 S A.

Hierzu 1 Beilagge.

Dem Bo narbeiter S Wol

Nr.

Sie
brauche
machen.
der Ge
gewiſſe
daß hir
wirte“
zur So
ſtände.
ſo eröf
geeignet
ſchrecker

Agrarie
Kreuzze
agrariſc

grafen“
der G
binnen
nach k
Ueberſd
unſerer

Nati
mit Ke
gehalte:
wird!
die ag
und mi
ohne S
den Ge
den Ha
unmögl
auf der

vahrlic

MitPrechten

Börſen
auseinc
erklärer
ländlichk

ſind, d
Verhäl:

nur g
können,
müſſen,
weil de
Alles
wortet,
allgeme

der La
die Ge

Als
50 Pf
die „L
daß ſie
nach A
höhen
l

Uur

ginger



Beilage zum Volkovblatt.
Nr. 34

Was ſie wollen.
Sie wittern Morgenluft, die Herren Agrarier, und ſie

brauchen darum aus ihrem Herzen keine Mördergrube mehr zu
machen. Mit dem Antrag Kanitz auf ſtaatliche Regulierung
der Getreidepreiſe trieben ſie der Regierung gegenüber eine
gewiſſe Einſchüchterungspolitik. Sie wollten damit zeigen,
daß hinter der bekannten Drohung, die „notleidenden Land-
wirte“ würden, wenn man ihnen nicht entgegenkommen wolle,
zur Sozialdemokratie übergehen, denn doch etwas Poſitives
ſtände. War die Drohung auch nicht wörtlich zu nehmen,
ſo eröffnete doch der Antrag Kanitz eine Perſpektive, die
geeignet war, eine nicht ganz ſattelfeſte Regierung zu er
ſchrecken. Nunmehr, nachdem die neue Regierung bei den
Agrariern weitgehende Hoffnungen erweckt hat, ſagt die
Kreuzzeitung, die man immerhin als leitendes Organ der
agrariſchen Junkerſchaft und als das Orakel der „Ochſen-
rrfen anſehen muß was wir anſtreben, iſt die Hebung
er Getreidepreiſe, ohne die die deutſche Landwirtſchaft

binnen kurzer Zeit zu grunde gehen muß. Unſerer Anſicht
nach kann dies nur durch Einſchränkung der ſpekulativen
Ueberſchwemmung mit fremdem Korn geſchehen, deſſen es zu
unſerer Volksernährung nicht bedarf.

Natürlich, das Volk kann ſich ja immer noch hauptſächlich
mit Kartoffeln ernähren, wenn alles fremde Korn fern
gehalten und der Preis des einheimiſchen hinaufgetrieben
wird! Und wie will man das erreichen? Da muß ſich
die agrariſche Agitation gegen die Handelsverträge richten
und muß ihre Kündigung oder Abänderung erzwingen. Denn
ohne Zollerhöhungen läßt ſich die „ſpekulative Einfuhr frem
den Getreides“ nicht fernhalten.
den Handelsverträgen nichts ändern. Aber es iſt auch nicht
unmöglich, was die Agrarier erſtreben, und es gilt darum,
auf der Hut zu ſein. Der beſtehende Zoll von 3.50 M. iſt

vahrlich noch drückend genug.

rechten; ſie ſind für Gründe ſo wenig zugänglich, wie ein
Börſenſpekulant, dem man die Schädlichkeit der Kurstreiberei
auseinanderſetzen will.
erklären, daß es in Deutſchland etwas über 5 Millionen
ländlicher Betriebe giebt, von denen 4 Millionen ſo geſtellt
ſind, daß ſie zu einem ganz kleinen Teil bei ſehr günſtigen
Verhältniſſen eine kleine Quantität Getreide verkaufen, bei
J nur günſtigen Verhältniſſen ihren eigenen Bedarf decken

können, während alle übrigen Getreide reſp. Brot kaufen
müſſen, und alſo ſelbſt unter hohen Getreidepreiſen leiden,
weil der Kleinbauer ſehr ſchwer bares Geld auftreibt.
Alles das wird in papageiartiger Eintönigkeit damit beant
wortet, daß man von der Notlage der Landwirtſchaft im

ſie erkennen!“ Aber es dauert immer Kange, bis dieallgemeinen ſpricht und Maßregeln vorſchlägt, die im Intereſſe
der Latifundien und Rittergutsbeſitzer und der Großbauern
die Getreidepreiſe ſteigern ſollen.

Als mit den Handelsverträgen die Getreidezölle um 1 Mark
50 Pfg. ermäßigt wurden, ſank der „Patriotismus“ und

kamen nicht, aber die erhöhten Kornzölle kamen und mit
ihnen die ſieben fetten Jahre für die Agrarier.
ſich gütlich gethan an den Fleiſchtöpfen Egyptens, die Junker
und Junkergenoſſen, und ſie haben weidlich den Rahm ab-

die „Loyalität“ in gleichem Maße. Jetzt kündigen ſie an,
daß ſie ihren „Patriotismus“ und ihre „Loyalität“ wieder
nach Maßgabe einer Zollſteigerung von 1 M. 50 Pf. er
höhen wollen. Für dieſe anderthalb Mark werden alle

Im Banne des Geſetzes.
Von Sarah Grand.

Aus dem Engliſchen von Auguſt Heine.
(Nachdruck verboten.)

Jn England dem Lande der gottesfürchtigen Bourgevoiſie,
welche die ganze Welt mit Bibeln verſorgen iſt Armut ein
ſtrafbares VerbrechenAlter und Arbeitsunfähigkeit wird mit der Strafe der Ueber
führung ins Arbeitshaus (Workhouſe) belegt.

Im VWorkhouſe werden die Armen Alten und Arbeitsunfähigen
in Sträflingskleider geſteckt und die Eheleute räumlich von einander

etrennt.s Nur Sonntags dürfen ſich die Gatten ſehen und ſprechen.

Wie ſchon der Name der Anſtalten beſagt, iſt das Los der
Armen: Arbeit Arbeit Arbeit. So lange ſie kriechen können,

Pale ſie zu „einer ihren Kräften angemeſſenen Arbeit“ ange
alten!
Aus dieſem Gefängnis befreit nur der Tod. Allerdings beſagt

das Geſetz daß jeder das Arbeitshaus verlaſſen darf, welcher
unter Garantie eines zahlungsfähigen Bürgers nachweiſen kann,
daß er anderweitig Nahrung und Unterkunft findet. Allein, wie
ſelten tritt ein ſolcher Fall ein.

Die W kleine Erzählung der oben genannten eng-
liſchen Schriftſtellerin zeichnet al nach dem Leben die ſozialen
Verhältniſſe des „ſmaragdnen Britteneilands“. (Smaragd iſt ein
grüner Diamant.)

Jm Landratsamtsgebäude war vom frühen Morgen an ein be
ſtändiges Kommen und Gehen. Es war grade wie ein Baum
voller Sperlinge im Frühjahr, alles erfüllt von Gezwitſcher, Ge
ſchrei und LärmHeute fand nämlich die Trauung der Tochter des Land-
rats mit einem reichen Großgrundbeſitzersſohn der Nachbarſchaft
ſtatt. Als die Braut morgens erwachte, war ihr Gemüt erfüllt
von dem Worte der Schrift „Wo du hingehſt, will ich auch hin

ehen, und wo du bleibſt, will ich auch bleiben.“ Vater und
utter überhäuften ſie mit Glückwünſchen.
„Die Ehe iſt die heiligſte Einrichtung des Staates und der

Religion ſprach der Herr Landrat würdevoll „was Gott der
err zuſammengefügt, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden Mein
ebe lang habe ich Gott vor Augen und im Herzen gehabt, ſein

Gebot war ſtets mein Wegweiſer und Gott der Herr
at uns geſegnet bis auf den heutigen Tag.“
Zu Mittag ertönten die Kirchenglocken; es war ein herrlicher

Tag, und das herbſtlich gefärbte Laub erglänzte im Sonnenſchein.
Zwei Arbeiterfrauen gingen an der Kirche vorüber als der Bräu-
tigam der Braut in die Kutſche half. Die eine der beiden vor-
übergehenden Frauen war ſchwarzhaarig und ſonnenverbrannt,
klein mit lebhaften Manieren, ſie hielt ihren Schritt an und ſah
der Braut nach. Die andere Frau blieb ebenfalls ſtehen.

„Welche Blumenpracht!“ rief die eine mit Bewunderung
„Kirche Eingang Haus, alles voller Blumen das ſind
ja mindeſtens für tauſend Mark.“

„Tauſend Mark,“ ſeufzte die andere, „wie viele Arbeiterfamilien
haben im ganzen Jahre keine tauſend Mark 8 verzehren.„Da haſt Du ganz recht,“ entgegnete die kleine chwarzhaarige
und beide wendeten der prahleriſchen Pracht den Rücken und
gingen einer kleinen altersſchwachen Hütte hinter der Kirche zu.

So leicht wird man an

Mit den Agrariern kann man in dieſen Dingen nicht

Wenn wir zum tauſendſten Male

Halle a. S., Sonnabend den 9. Februar 1895

„frondierenden“ Junker wieder von des Reiches Herrlichkeit
ſehr erbaut ſein.

Erhöhung der Getreidepreiſe heißt ſo viel als Brot-
verteuerung, die nicht nur den Kleinbürger und ſtädtiſchen
Proletarier, ſondern auch den Kleinbauer, den Parzellen-
beſitzer und den ländlichen Tagelöhner auf das Härteſte trifft.

Die Ausbeutung der ländlichen Tagelöhner wird von den
Latifundienbeſitzern ſehr raffiniert betrieben. Dieſe zwingen
ihre ſogenannten Jnſtleute, ſich Tagelöhner oder Scharwerker
zu halten, die von dem Gutsherrn nach Bedarf herangezogen
werden können. Ein ſolcher Scharwerker erhält vom Guts-
herrn 80-—100 Mark jährlich und für etwa 50 Mark Natu-
ralien. Das Uebrige mag der Jnſtmann zulegen, und da
kann man ſich denken, wie der Tagelöhner dran iſt. Eine
Frau erhält während der Ernte 75 Pfennig täglich, für den
halben Tag 50, oft nur 25 Pfennig. Ueber dieſe „hohen“
Löhne jammern die Junker. Soll es auch ein „Schutz für
die Landwirtſchaft“ ſein, wenn dieſen armen Tagelöhnern
durch hohe Zölle das Brot verteuert wird.

Während man auf neue Steuern ſinnt, um die Koſten für
die Heeresvermehrung zu decken, während neue Mehrforde-
rungen für Heer und Marine aufgeſtellt werden, während
die Maſſe des Volkes in ſteter Furcht vor Arbeitsloſigkeit
und Hunger dahinlebt, ſoweit ſie nicht dieſen ſchrecklichen
Geißeln der Arbeiterwelt ſchon verfallen iſt zur ſelben
Zeit, da an allen Ecken und Enden der Schrei der Not er
tönt, kündigen die Junker einen neuen Feldzug für die Brot-
verteuerung an!

Da kommt das Geſetz gegen den „Umſturz“ eben recht.
Ein großer Maulkorb könnte, ſo glaubt mann, verhindern,
daß das Volk ſeinen Unwillen über die Dinge, die da ge
ſchehen, allzu laut werden läßt. Darum ſind die Konſer-
vativen und Nationalliberalen ſo eifrig an der Arbeit.

Wenn ſie ſich nur nicht täuſchen!
Allzu ſtraff geſpannt ſpringt der Bogen.

Steuern, Maulkörben und Brotverteuerung bedrohten deutſchen
Volke wie Schuppen von den Augen fällt.
bei den Neuwahlen die Reaktionäre, Brotverteuerer und
Volksfeinde aller Art einmal hinweggefegt werden, daß es
eine wahre Freude wäre!

dient, das die „Patrioten“ à 1.50 M. ihm bereiten wollen.
Aber wir glauben, die Zeit der ſchönen Redensarten iſt

nun vorüber.
Zwar ſagt ſchon die Bibel: „An ihren Früchten ſollt ihr

Sie müſſen immer erſt Lehrgeld zahlen.
Wir Deutſchen haben es reichlich gezahlt im Jahre 1887.

Damals ließ man ſich bethören durch das Kriegsgeſpenſt
und die künſtlich erregte Franzoſenfurcht. Die Franzoſen

Sie haben

Es war ein trauriger Abſchiedsbeſuch derſelben bei einem be-
freundeten alten Ehepaar, Namens Jordan. Frauen klopften an
und traten ein. Zu anderen Zeiten würden ſie wohl in der Hütte
die gute alte beſchäftigt gefunden haben, das Mittagseſſen
zurecht zu machen, doch heute war kein Zeichen einer ſolchen Vor-
bereitung zu erblicken. Kein Feuer im Kamin.

Das heilige Feuer des eigenen Herdes, das Sinnbild der
Familienliebe und das erſte Erfordernis des Wohlbefindens,
das erwärmende Feuer, bei welchem das alte Ehepaar, welches in
Treue und Liebe den Weg durchs Leben gewandelt, ſich ſtets am
glücklichſten gefühlt, im Kreiſe der Kinder, welche in der Reihe
der Jahre von der Natur beſchert worden und welche ſtets mit
thränenden Augen das elterliche Haus verlaſſen hatten, um ſich
ſelbſt weiter zu helfen war erloſchen.

Nur die erkaltete Aſche ließ erkennen, daß ein Herdfeuer ge
glimmt hatte.
daß die Hausfrau auf größte Ordnung zu halten gewöhnt war.

Der klare froſtige Herbſtmorgen, welcher der glückſtrahlenden
Braut des Landrats ſo entzückend erſchien, war für das alte
Paar in der Hütte der unglücklichſte ihres Lebens. Die ganze
lange Nacht hindurch hatten ſie beieinander geſeſſen, ihre Hände
gegenſeitig ineinander gefaltet, denn nach menſchlicher Vorausſicht
war dieſes die letzte Nacht ihres Lebens, welche ſie gemeinſchaft
lich verbringen würden. Es war ein alter Wegearbeiter und
ſeine Frau. Er hatte ſein letztes Tagewerk als ſolcher vollendet.
Tag für Tag, ob Regen ob Sonnenſchein, ob Winterſturm ob
Hitze und Staubwolken, er hatte gearbeitet für einen geringen
Tagelohn, welcher aber Dank der Sparſamkeit Fleiß und Umſicht
ſeiner Frau ausgereicht hatte, ihn und die Seinen vor Hunger zu
ſchützen. Ein ſolches fleißiges und friedliches Menſchenpaar, wie
dieſe beiden, ſollten eigentlich jeder Gemeinde zur Ehre und zur
Zierde gereichen. Seit vierzig Jahren verheiratet, hatten die
Alten drei Söhne erzogen, welche alle drei bei den Soldaten
ſtanden.“) Sie bildeten die Stützen unſeres Staatsweſens mit
unſer Staatsweſen, welches ſich ſo lieblos gegen diejenigen be
weiſt, welche die ganze Laſt desſelben zu tragen haben. Die
beiden eintretenden Frauen fanden das alte Ehepaar auf einem
Koffer ſitzend, ziemlich das letzte Möbelſtück in der Hütte. Hand
in Hand ſaßen die Alten, denn „was Gott der Herr zuſammen
gefügt. das ſoll der Menſch nicht ſcheiden“, hatte ja der Landrat
am Morgen zu ſeiner Tochter geſprochen.

Dieſer fromme Mann aber, welcher, wie er ſagt, ſtets die Wege
des Herrn gewandelt, war es geweſen, welcher die beiden Alten
Wien aus ihrem beſcheidenen an und ſie gleich Vieh zum

rbeitshauſe treiben ließ denn der Landrat hat in England das
Armenweſen unter ſich.

m Arbeitshauſe aber erhalten die armen Leute Sträflingskleider
und werden die Männer, gleichviel ob verheiratet oder nicht, in die

e die Frauen in die Abteilung für Frauen unter
ebracht.t Als die beiden Frauen eintraten, blickte das alte Ehepaar auf,

doch nicht freudevoll, ſondern in ſtiller Ergebung, als wenn es
ſagen wollte: Jhr könnt uns auch nicht helfen. Die beiden Frauen
aber öffneten einen in ein Tuch gewickelten Topf, welcher mit
heißem Thee gefüllt war, auch zogen ſie etwas Brot und Käſeaus ihren Taſchen.

Jn England werden die Soldaten nicht, wie bei uns,
zwangsweiſe ausgehoben, ſondern nur freiwillig ſich Meldende
angenommen.

Wenn die Reak- Fehler berückſichtigt,“ fügt er hinzu.
tionäre den widerſtrebenden Reichstag in einen Konflikt
hineindrängen und eine Auflöſung desſelben herbeiführen,
dann könnte es doch ſoweit kommen, daß es dem von neuen

e

e

Aber auch die Aſche war aufgehäufelt und zeigte,

6. Jahrg.
d re

geſchöpft, alles natürlich „zum Schutze der Landwirtſchaftl“
Wir, die wir die Ausbeutung durch das unbewegliche
landwirtſchaftliche Kapital ebenſo nachdrücklich bekämpfen,
wie durch das bewegliche induſtrielle, wir werden bemüht
ſein, unſer redlich Teil dazu beizutragen, daß der Feldzug der
Wenn an dem feſten und geſunden Sinn des Volkes
cheitert.

Wieder ein Feritrag zum Kapitel von der Hriligkeit
der Ehe in der hentigen Geſellſchaft.

Nicht weniger als 49 Heiratsannoncen paradieren wieder
in der letzten Sonntags-Nummer der Voſſ. Ztg. Jn einer
Zeit, wo die bürgerliche Klaſſe bemüht iſt, ihre Anſchauungen
von Ehe, Familie und Sittlichkeit gegen jede Kritik von
ſozialdemokratiſcher Seite durch das Geſetz ſchützen zu laſſen,
da lohnt es ſich wirklich, noch einmal auf das Thema der
Heiratsvermittelung zurückzukommen und dazu liefern dieſe
49 Annoncen aufs neue einen überaus erbaulichen Beitrag.

Wiederum iſt es faſt nur die gute oder feine, ſehr gute
oder ſehr feine Geſellſchaft, aus der ſich die inſerierenden
Heiratsluſtigen rekrutieren. Kaufleute, Fabrikbeſitzer, Groß-
induſtrielle, Rittergutsbeſitzer, höhere Staatsbeamte u. ſ. w.
bieten ſich an oder werden von heiratsfähigen Töchtern aus
denſelben Kreiſen verlangt. Und der Endreim heißt faſt
überall Thu' Geld in deinen Beutel, wenn du mich haben
willſt, und zwar möglichſt viel.

Sie haben ganz recht, die ehrenwerten Damen und Herren,
auch wenn man ſich wegwirft, muß man ſich immer noch
ſtandesgemäß benehmen und ſich wenigſtens nicht für ein

Einer iſt darunter, ein „jintelligenter,

es nicht etwa für „un berückſichtigt“ verdruckt iſt, nur heißen
wenn ſich z. B. eine alte Jungfrau meldet, welche ſchielt
oder lahmt, ſo kann ſie nur dann auf Erfolg rechnen, wenn

ſie dieſen Schönheitsfehler durch eine extragroße Mitgift wett
Dann könnten zu machen in der Lage iſt.

Vorurteilsloſer ſind jene Trefflichen, welche, ohne Anſehen
der Perſon, unbekümmert um Fehler oder Vorzüge der oder

des Zukünftigen, nur in ein Geſchäft „einzuheiraten“, beziehungs
Wenn ſich das deutſche Volk bei Neuwahlen wieder durch ſ

Redensarten täuſchen ließe, dann hätte es das Schickſal ver
weiſe, wenn man ſo ſagen darf, „eingeheiratet“ zu werden
wünſchen. Eine Ausnahme, wenn auch nur eine kleine,
macht diesmal eine Dame, die einen „jüdiſchen, gebildeten
Herrn“ ſucht. Wer ſie will „kann in ein kleines, flottes
Geſchäft en gros einheiraten“, muß aber wenigſtens ein
„gutes Exterieur“ haben. (Sollte der Juhaber des Geſchäfts
übrigens eine Art Laban ſein, der gleich mehrere Töchter an
einen Schwiegerſohn verheiraten will Da ſind jene jungen
Damen oder Witwen doch beſcheidener, die trotz ihrer „an-
genehmen Erſcheinung“ u. ſ. w. durchaus nur die Bekannt-
ſchaft „älterer“ Herren wünſchen, nota bene: wenn dieſe
daneben auch reich ſind. Beſcheidener aber als beſcheiden
iſt der „ſtreng chriſtlich geſinnte Mann“, dem ein „Mäd-

ſchen mit größerem Vermögen“ erwünſcht wäre; er ſcheint
nicht einmal zu verlangen, daß ſeine vermögende Lebens-

Die beiden guten Alten hatten noch nichts zu ſich genommen
an dieſem Tage des Unglücks, und die braven Nachbarinnen nötig-
ten ſie zum Eſſen und Trinken.

Die alte Frau lud den Beſuch zum Sitzen ein, indem ſie auf den
Steinſitz am Fenſter zeigte. Jn ſtummer Trauer ſaßen alle. Was
ſollten ſie auch ſagen, jedoch die einzelnen Thränen, welche die
alte Frau vergoß, ſprachen deutlicher als viele Worte vermocht
hätten. Noch immer ſaß das Ehepaar Hand in Hand, oder beſſer
geſagt, die Frau hielt die Hand des Mannes in den ihren und
ſtreichelte ſie zärtlich. Sie war älter als er, aber kräftiger und
leiblich und geiſtig weniger gebrochen man ſah, daß ſie durch
ihren Mut und Standhaftigkeit ihn aufzurichten verſuchte.
Dann und wann aber zitterten ihre Lippen und ſie mußte an

ſich halten, um nicht aufzuſchreien. Währenddem ertönte vom
Turme herab feierliches Glockengeläute und die klare Winterſonne
ſchien durch die kahlen Baumzweige in das Fenſter der Hütte.

„Jch denke daran, wie wir getraut wurden“ begann die alte
Frau, „damals“ allein ſie brach den Satz ab, gleichſam er
ſchreckt von dem Gedanken, ihren Leidensgefährten die entſetzliche
Gegenwart noch trauriger zu geſtalten. Allein dieſe Befürchtung
war unbegründet. Der von beſtändiger Arbeit, Not und Sorgen
aufgeriebene Alte ſaß wie geiſtesabweſend da, das Haupt auf die
Bruſt geſunken und die Augen auf den leeren Feuerplatz geheftet.
Als ſie ihn ſo da ſitzen ſah, brach das Gefühl ihres ganzen Elendes
über ſie herein, ſie bedeckte ihr Geſicht mit ihrer Schürze und weinte
aus vollem Herzen.

„Ach, mein armer Mann,“ ſeufzte ſie, „er hatte es immer nötig,
von mir gehegt und geleitet zu werden. Niemals hat er an ſich
gedacht, ſtets ſorgte er für die Unſrigen und für mich.“

Sie ergriff ſeine arbeitsſchwielige Hand und drückte ſie zärtlich.
„Abgearbeitet und ausgenutzt und nun hinausgeworfen und ins
Gefängnis geſperrt,“ das war es, was ſie fühlte, jedoch ſie hatte
nicht den Mut es auszuſprechen.

„Erinnerſt Du Dich noch daran, Martha, wie wir uns ver
lobten flüſterte er, aus ſeinem Sinnen aufgeſchreckt.

„Jch weiß es noch wie geſtern, es war an einem klaren Herbſt-
tage wie heute. Du kamſt mit einem ſchönen Bouquet zu mir.
Obgleich ich wohl wußte, daß es für mich beſtimmt war, getrauteſt
Du Dir nicht, es mir zu überreichen. Wir gingen zuſammen den
Weg entlang, allein Du ſprachſt kein Wort, ſondern blickteſt mich
e an, wie Du es heute noch thuſt, ich lachte, dann
lachteſt Du auch ach, ich weiß wohl noch ich weiß es wohl.“

Die beiden Nachbarinnen wiſchten ſich die Thränen aus den
Augen, lieber vom Tode abgeholt werden, dachten ſie, als von den
Ausführern des Geſetzes eines chriſtlichen Staates.

Das Hüttchen war in beſſeren Tagen mit allem Hausrat aus
geſtattet geweſen, welchen man bei kleinen Leuten zu finden ge
wohnt iſt, allein alles war verkauft verſetzt und verbrannt, in
den Tagen, wo Krankheit und Arbeitsloſigkeit eingezogen waren.
Nun war alles leer und öde. Nur auf dem Kaminſimſe ſtanden
noch zwei kleine weiße Hunde von Steingut, wie man ſolche in
den Jahrmarktsbuden zu kaufen pflegt. Das Auge des alten
Mannes fiel auf dieſe beiden Luxusgegenſtände im Zimmer. „Was
ſollen wir mit den Hunden anfangen, Mütterchen

(Fortſetzung folgt.)
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h gleichfalls ſtreng chriſtliche Geſinnung befitzt, wenig ein Aushang e daß eine Beſtrafungsauzeige vorge
s ſagt er es nicht ausdrücklich.

Ja, es iſt ein erbauliches Sittenbild, dieſer Heiratsmarkt,
auf dem ſich die Frommen und Gottesfürchtigen zuſammen
mit HalbweltDamen (die bekanntlich ebenfalls zu der „vor-
nehmen“ Geſellſchaft gehören), an den Meiſtbietenden ver
haufen! Um dieſes Sittenbild jedoch völlig würdigen zu
Bunen, muß man auch die ſich direkt an die Heiratsannoncen
auſchließenden Annoncen leſen, in denen Hebammen bekannt
machen, daß „Damen beſſerer Stände“ bei ihnen liebevolle
Aufnahme zur Riederkunft oder ſonſt Rat und ſichere Hilfe
in diskreten Angelegenheiten finden. Strengſte Verſchwiegen-
heit wird natürlich zugeſichert. Eine verſpricht ſogar „liebe
volle Aufnahme, von wo aus nichts nach der Heimats-
behörde gemeldet wird“. Soll heißen wenn die Tochter
aus „beſſerer Familie“ reingefallen iſt, geht ſie nach Ber-
lin, wartet hier ihre Niederkunft ab, läßt das Kind hier
aumelden, giebt's' auf Nimmerwiederſehen und hoffentlich
baldiges Sterben an eine Ziehmutter und kehrt als nach
wie vor ſittſames Jungfräulein in die Vaterſtadt zurück, um
ier vielleicht in einem Verein zur Beſſerung gefallener

ädchen über die Unſittlichkeit von Arbeiterinnen zu erröten,
die ihr in Jammer und Not zur Welt gebrachtes unehe
kches Kind, der Schande trotzend, bei ſich behalten, um es
unter harter Arbeit und bitteren Entbehrungen kümmerlich
aufzupäppeln.

iſt die „Sittlichkeit“ der bürgerlichen Geſellſchaft

Soziale IJleberſicht.
Eſſen. Wie groß das Elend, zeigt die Thatſache,

daß am Montag vormittag an tauſend Familien, welche aus
der Armenkaſſe unterſtützt werden, auf dem Kopſtadtsplatz

Kohlen verteilt wurden. Jede Familie erhielt zwei Zentner.
Eine Maſſenkündigung iſt auf der Zeche Helene

bei Witten vorgenommen worden. Am Dienstag wurde
durch Anſchlag bekannt gegeben, daß 236 Mann die Kün-
digung erhalten haben. 150 Mann ſollen in 14 Tagen
ekündigt werden. Die Zeche verſäuft; ſchon ſeit einigen
ochen brechen die Waſſer ein ſo daß der Betrieb ein-

geſtellt werden muß.
Die gewerbliche Nebenbeſchäftigung ſchul-

pflichtiger Kinder iſt ein ſkandalöſer Uebelſtand, der
ja auch jüngſt wieder im Reichstage bei der Debatte über
die Berufs und Gewerbezählung zur Sprache gebracht worden
iſt. Jn Leipzig, Kaſſel, Hannover hat die Stadtverwaltung
angefangen, dieſe Frage zu unterſuchen. Jn Berlin wurde
der Autrag, eine ſtädtiſche Statiſtik hierüber zu ſchaffen, mit
der Begründung abgelehnt, man wolle nicht vie „rück-
ſichtsvoll“! in die Familienverhältniſſe dieſer Kinder ein
dringen, und das Ergebnis werde doch unzuverläſſig ſein.
Ein Lehrerverein hat in dem Proletarierdorfe Rixdorf bei
Berlin eine Erhebung veranſtaltet, die ſchauerliche Ergebniſſe

tage förderte. Als Semmeljungen oder Zeitungsträgerſchaffen die Kinder vor Schulbeginn, als Kegeljungen, Lauf-

burſchen, Tücherknüpfer, Fabrikkinder bis in die Nacht.
Man gabe in

Klaſſe l 357 Kinder, 104 RNebenbeſchäftigung 29,13 Proz.

4 106 26,66II 405

III 600 131 21,83IV 580 1322 21,03V 664 1I11I9 17,92m 260 242Von unten nach oben ſteigt der Prozentſatz der Ausbeu-
wngsopfer, jeder Fortſchritt des kindlichen Wachstums wird
auf dem Arbeitsmarkte ſofort ausgebeutet. Jn der oberſten
Klaſſe kommt auf zwei freie Kinder ein drittes, gewerblich
beſchäftiges. So wird durch die kapitaliſtiſche Produktions-
weiſe die Familie zerſtört und die Erziehung hintertrieben.

Lokales und Provinßzielles.
Die OberBerg und Hütten Direktion zu Eisleben ſcheint

in der Fabrikation von Berichtigungen Schule zu machen denn
diesmal ſind es gleich zwei auf einmal, welche uns durch die Poſt
zugegangen ſind. Sie lauten:

Es iſt eine Unwahrheit, daß die Beſtrafung der Arbeiter in den
diesſeitigen Betrieben ohne Prüfung der näheren Umſtände ſtatt
ſindet. Jeder Beamte, der die Beſtrafung eines Arbeiters für
nötig hält, hat dies dem Oberſteiger anzuzeigen, und erſt wenn
dieſer nach Prüfung der Sachlage und in nicht per aufgeklärten
Fällen nach Zeugenvernehmung die Beſtrafung billigt, erſcheint

Geſchäfts-Verlegung.
Einem geehrten Publikum zur gefälligen Kenntnisnahme,

Freitag den S. Februar meine

Königſtraße 25
Ecke Merſeburgerſtraße

verlegte.
ndem ich für das mir bisher in ſo reichem Maße geſchenkte Ver

trauen beſtens danke, bitte ich, auch in meinem neuen Unternehmen mich
gütigſt unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Max Jäger.
R Pa. Nordhäuſer Kornbranntwein e

beſte abgelagerte Ware, per Liter 60 Pf.
Wiederverkäufern und größeren Konſumenten entſprechend billiger.

R. Mörig, lLiebenauer- u. Annenstr.-Eeke,

Bäckerei u. Konditorei
von Merſeburgerſtraße 161 nach meinem neuerbauten Hauſe

werden ſoll. Arbeiter rch dieſen Aushang Ge
heit gegeden, vor der EinſprücheKap zu machen. Ebenſo läßt der die Strafe feſtſetzende

ks Dirigent über ſeden Straſfall Vortrag halten und ſetzt die
Strafe erſt feſt, nachdem er die Ueberzeugung gewonnen, daß ein
Vergehen gegen die Vorſchriften des Betriebes vorliegt (und zwar
auf Grund der Arbeitsordnung). Jn zweifelhaften Fällen ver
langt derſelbe die Vorlage des Unterſuchungsprotokolls oder nimmt
r die r in die Hand. Dem beſtraften Arbeiter

eht nach Feſtſezung der Strafe Rekurs an den OberBerg und
Hütten Direktor zu.

Daß in humanſter Weiſe bei den Beſtrafungen verfahren wird,
weiſen die Strafbücher aus, in welchen wiederholt Leute, die zur
Betrag waren, Wlrivhen wurden da die nähere
a er Umſtände, unter denen das Vergehen ſtattfand, zu
milder Beurteilung Anlaß gab

Daß von dem Beſchwerdewege in reichem Maße Febrauch ge
macht wird, weiſen ſowohl unſere als auch die Akten der betreffen
den Schächte aus, ſo daß die chaur wrg „jeder Bergmann weiß,
daß die Beſchwerde nichts nügtzt“, ebenfalls als völlig unwahr be
zeichnet werden muß. Die OberBerg m Hütten Direktion.

euſchner.

Jn Rummer 27 des Volksblattes vom 1. d. M. wird in einem
aus Gerbſtedt ſtammenden Artikel der Mansfeldſchen Gewerkſchaft
der Vorwurf der Jnhumanität gemacht, weil dieſelbe ihre Arbeiter
ſelbſt der geringfügigften Urſachen wegen entlaſſe. Als Beiſpiel
wird gkyrt, daß auf dem Slückhilfſchacht im vorigen Jahre
zwei Arbeiter, welche dann und wann eine Kleinigkeit von dem
auf den Halden umkommenden, nicht mehr verwendbaren und
völlig wertloſen geſammelt und mit nach e enommen hätten, dieſes ihr Thun mit der Entlaſſung hätten ten

müſſen. Außerdem wären ſie der Staatsanwaltſchaft angezeigt
r Die Strafkammer in Fisleben habe ſie aber freige
ſprochen.

An dieſer ganzen Feſchichte iſt, wie die von uns anugeſtellten
Ermittelungen ergeben haben, kein Wort wahr, ſie beruht vielmehr
abſolut auf Erfindung. Die OberBerg und HüttenDirektion.

t Vertretung

Die z I,rader.
Ratürlich werden infolge dieſer Behauptungen unſere e von

dem Gedanken beſeelt werden, daß es den Arbeitern der Mans-
Gewerkſchaft eigentlich beſſer geht, wie ſie es verdienen;

enn wer wollte es einer Gewerkſchaftlichen Berichtigung gegen
über wohl wagen, auch nur zu glauben, e dasjenige, was
darin ſteht, nur auf dem Papier vorhanden iſt. Unſerm Gewährs
mann wird ſicher die Reue über ſeine Angaben keine ruhige Stunde
v laſſen. Es geht doch nichts über ſo eine Berichtigung

n dem Attentat gegen den FJorſtgehilfen Nabe will
man jetzt einen der c in der Perſon eines Arbeiters K. in
Teutſchenthal entdeckt haben. Der Betreffende wurde ſeitens des
Gendarmen in ſeiner Wohnung beim Anfertigen von
angetroffen, die in ihrer Konſtruktion denjenigen gleichen, welche
ſeitens des For Rabe ſeinerzeit in der Heide beſeitigt
worden waren. wohl man ſich nur auf Verdachtsmomente
ſtützen kann, wurde der Arbeiter dennoch verhaſtet.

Nadewell. Dem Bäckermeiſter D. aus Beeſen wurde dieſer
Tage vor einem hieſigen Gaſthofe eine Pferdedecke entwendet, ohne
daß man zuerſt den Dieb zu ermitteln im ſtande war. Ein vier-
zehnjähriger Burſche, den man gleich im Verdacht hatte, wurde
h ſpäter durch den Gendarmen Bock zu einem Geſtändnis geracht und daraufhin die Decke, wenn aug ſchon unter Anzeichen,

daß n verſucht hatte, dieſelbe unkenntlich zu machen, wieder
aufgefunden.

itterfeld. Das Handbuch für Schulinſpektoren (Pfarrer)
und Lehrer auf die Jahre 1895 und 1896 für den Regierungs
bezirk Merſeburg enthält, unſern Kreis betreffend, folgende inter
eſſanten Zahlen Es giebt im Kreiſe Bitterfeld 31 Hauptkirchen,
33 Schweſter und Tochterkirchen, 39 Pfarrer, 69 Schulſtellen in
den Städten und 92 auf dem Lande mit zuſammen 161
Die kleinſte Schulklafſe befindet ſich in Bröſa mit 7 ülern,
dann kommen Heideloh mit 21, Plodda, Zſchornewitz und Werben
mit je 23 Schülern. Die größte Anzahl von Schülern 4Roitz ch 548 (5 Lehrer), Holzweißig 451 (5 Lehrer), Pouch 299

(2 Lehrer und 1 Lehrerin), Greppin 262 (2 Lehrer), Friedersdorf
184 (2 Lehrer) und Wolfen 144, Ramfin 144, Mühlbeck 112,
Quetz 112 mit je 1 Lehrer. Die beftdotierte Pfarrftelle iſt die zu
Spören mit 11005 Mark. Dann kommen Roitzſch mit 10200 M.,
Stumsdorf mit 9861 M., Zörbig mit 8240 M., Brehna mit 7080 M.,
Bitterfeld mit 6907 M., Düben mit 6508 M. Kütten mit 5770 M.,
375 mit 5665 M., Möſt mit 5664 M., Sandersdorf mit 5596 M.,

etz mit 5229 M. Oftrau und Gräfenhainichen mit je 5000 M.
als die beſten im Kreiſe. Die am beſten dotierte Landlehrerſtelle
iſt die zu Zöberitz mit 2222 M. dann haben noch über 15000 M.
Einkommen Quetz 1871, Sandersdorf 1848, Pouch 1773, Spören
1558, Oſtrau 1535, Stumsdorf 1508 und Löberitz 1502 M. Das
geringſte Einkommen hat die Lehrerſtelle zu Plodda mit 859 M.
und die zweite Lehrerſtelle zu Schköna mit 896 M. Die „Diener
des Herrn“ ſind gegenüber den „Dienern des Volkes“ wie immer
ſo auch hier hinſichtlich des Geldbeutels im Vorzug.

Aus dem Gerigtsſaal.
Halle, 7. Februar. Ein Akt gefährlichſter Roheit kam heute in

der Sache des 20 jährigen Dienſtknechts Wilhelm Vetter aus
Brehna, geboren zu Rothenburg, zur Verhandlung. Derſelbe

Paul Böttehers Rasier- Salon

Ulri 51, Kai uvält ſich dex r W
daß ich

Friſche
Molkerei-Butte

à Pfd. 1 Stück 50
eBeſtes

BackFett
à Pfd. 45 bei 5 Pfd. 43

empfiehlt
bukternandlung „„iktoria“

4 alter Markt 4.

Nen! Nen!
roßartig im Geſchmackn der Zunge, viel feiner als

Pfannkuchen,

4 Stück 12 Pf.,
empfiechtt (tto Hänel,

Geiſtſtr. 46. Karlſtr. 1.

M. Nebershausen Nachf., Reriszwiuger
empfiehlt Jagdweſten, Strickjacken, Wollchemiſetts, Hand-
ſchuhe, Unterzeuge, Barchenthemden, wollene Strümpfe,
Kapotten, Lamatücher, Flanell- u. BVarchentröcke, Trikots
für Kinder. I Strick- und Nähgarne. M

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
jund Polſterwaren der Zeit an
Ipaſſend zu billigſten Preiſen.

CTiſchlerm

eng arz

Die Volksbuchhandlung

Lindau.

oder rot. Sozialdemokra
ches Bekenntnis eines ehemaligen

Ultramontanen Zugleich ein Beitrag
zur Naturgeſchichte der Zentrums
partei. Preis 25 Pf.

rde der Körperverletzung mittels gefährücher Werkzeugs be-
t, weil er in der Nacht vom 18. 19. November v. J. den

erfa Franz Haniſch aus Brehna mit einem Meſſer ohne
Grund und Urſache in die Bruſt geſtochen hatte. Am Abend des
18. November war Tanzmuſik im Gaſthof „zum goldenen Löwen
in Brehna, wo der Angeklagte ſich mit mehreren Brauereiarbeitern
vergnügte. Auf dem Heimwege geriet der Brauburſche Stephan
mit dem Bierfahrer Oelze in Wortwechſel, infolgedeſſen eine kleine
Rempelei entſtand, von welcher der Angeklagte aber nicht in Mit
leidenſchaft gezogen worden war. Um ſo ungeheuerlicher und un-
erklärlicher muß es erſcheinen, daß Angeklager dem ebenfalls an
dem Streit gänzlich unbeteiligt geweſenen Bierfahrer Haniſch ohneVeranlaſſung plötzlich mit Firen Taſchenmeſſer einen Stich in
die Bruſt verſetzte. Der Verletzte wurde rig nach der That in
ſeine Behauſung gebracht und von einem zu Hilfe gerufenen Arzt
verbunden, wobei dann feſtgeſtellt wurde, daß der Stoß mit großer
Heftigkeit geführt worden war, indem er Rock, Weſte und einen
ledernen en oſenträger durchbohrt hatte, bevor er in die
Bruſt eindrang. Nach dem Sachverftändigen- Gutachten des Herrn
Dr. Gröger konnte der Stich für den t ſehr gefahrvoll
eworden c wenn das Meſſer nicht eine e getroffen hätte.
ieſer Zufall hat ein tiefes Eindringen des Meſſers verhindert

und bewirkt, daß nicht die d oder andere empfindlichere Teile
verletzt wurden. Haniſch ſoll durch die ihm zugefügte Zentt
meter breite Wunde an der rechten Bruſtſeite, 6 Zentimeter von
der Achſelhöhle entfernt, ca. 1 Liter Blut verloren haben und
14 Tage krank bezw. h geweſen ſein; jetzt iſt der An
geklagte aber wieder vollſtändig kuriert und ſind keinerlei Nach-
teile mehr vorhanden. Der Angeklagte war heute im allgemeinen
geſtändig und meinte zur Austeilung des Stiches berechtigt ge
weſen zu ſein, da er geſchuppt worden ſei und daraus ge
folgert habe, 4 er geſchlagen werden ſollte. Die Beweisauf-
nahme fiel aber ſehr ungünſtig für den Angeklagten aus und be
antragte die Staatsanwaltſchaft ſchließlich eine Gefängnisſtrafe
von 3 Jahren mit dem Bemerken, daß nicht der Angeklagte, ſon-
dern ein Zufall es vermieden habe, daß der Verletzte mit dem
Leben davonkam. Der Gerichtshof erkannte in Erwägung der
Roheit dem Strafantrag gemäß und beſchloß die ſofortige Ver-
haftung des Angeklagten. Wegen Diebſtahls bez. Anſtiftung da
n und r ſtanden unter Anklage die unverehelichte Ar
eiterin Alwine Wachtel, ohne feſten Wohnſitz, geb. in Salza, Kreis
ohenſtein, 19 ar alt, der Meſſerſchmied und Schleifer
einrich Brand, ohne feſten Wohnfitz, geb. in Hamburg der

49 jährige Arbeiter Wilhelm Ebert von hier, und der 35 br
Müller und Bäcker Guſtav Fuchs aus Nordhauſen, geb. zu Sagan.
Die n Wachtel, Brandt und Fuchs wurden aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt und find vielfach, Ebert hingegen
befand ſich nicht in Haft und iſt einmal vorbeſtraft. Die Anklage
beruhte auf einem Vorgang, welcher ſich am 24. Oktober v. J. in
Strömers Herberge auf dem Sandberge zugetragen. Dort erſchien
am Abend des genannten Tages der Handelsmann Berlin, der
unter den dort anweſenden Angeklagten etwas zum Beſten gab
und dabei auch ſein Geld ſehen 5f. Der Angeklagte Brandt,
der Zuhälter der Wachtel, hatte Sefallen an dem gefüllten Porte-
monnaie des Handelsmanns und gab ſeiner „Liebſten“ einen Wink

e ſolle Geld n und ſich an den alten Herrn „heranmachen“.
ach der An S ſoll B. die W. ſogar durch und

Drohung mit Schläge vorſätzlich zur des Porte
monnaies angeſtiftet, und nachdem es in ſeinen Befitz gelangt,
den Jnhalt (190 M.), unter Zurückbehaltung des größten Teils für
r an Ebert und Fuchs verteilt haben. Die Wachtel hatte den

ink ihres Zuhälters auch verſtanden und eilte dem alten, ſchon
ziemlich betrunkenen t gelegentlich eines Ganges nach
dem Hofe nach, wo ſie letzterem in der Retirade unbemerkt das
Portemonnaie abnahm und ſelbiges ihrem Zuhälter zuſteckte.
Brandt eilte mit der Beute nach dem Reſtaurant „Zum alten

ritz“, während Fuchs, der den Vorgang mit beobachtet und den
etrunkenen Handelsmann „fürſorglich“ wieder in das Lokal ge-

leitet hatte, der Wachtel nachher zu verſtehen gab, daß der „Alte“
den Verluſt ſeines Portemonnaies gemerkt habe und ſie ſich des

alb aus dem Staube machen ſolle. Jm Reſtaurant „Zum alten
iz“ haben fich die vier Angeklagten dann wieder zuſammen ge

nden und ſoll dort Fuchs 6 M. und Ebert 5 M. bei Teilung
der Beute erhalten haben. Die Angeklagte Wachtel war geſtändig
und meinte, es ſeien nur 35, aber keine 190 M. in dem Porte-
monnaie geweſen. wie auch Ebert beſtreiten, gewußt zuhaben, das das von Brandt erhaltene Geld rechtswidrig erworben

war. Die Staatsanwaltſchaft meinte, daß bezüglich aller vier
Angeklagten gemeinſchaftlicher Diebſtahl vorliege und beantragte
egen die Wachtel 1 Jahr 6 Monate Gefängnis nebſt 2 rErveriuſt, gegen Brandt 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahre Ehr-

verluſt, gegen Ebert 6 Monate Gefängnis und gegen eine
Surehe von 1 Jahr nebſt 2 Jahren Ehrverluſt.

as Urteil lautete gegen die Wachtel und Brandt auf 1 Jahr
3 Monate Seanguig nebſt 3 Jahren Erverluſt, gegen Fuchs auf
6 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt und gegen Ebert
auf Freiſprechung, weil das Geld, welches Ebert erhalten, nicht
das entwendete war und ſomit nach Reichsgerichts Entſcheidung
keine Hehlerei vorliegt.

Vermiſchtes.
Wanne. Auf bare Weiſe iſt die Frau eines Gas

arbeiters hier ums Leben gekommen. Sie ſtürzte in Krämpfen
auf die glühende Platte des Kochherdes. Da ſie nicht im ſtande
war, ſich aufzurichten, verbrannte ſie ſo, daß der Tod unmittelbar
eintrat.

Halle a. S., Bölbergaſſe 1
hält fich zur Anſchaffung nachſtehender Werke beſtens empfohlen.

Johannes Wedde. Broſch. 1.20 M. v Bauern und die Sozialdemo-
eb. 1.80 M.vbts Kapital. Jn 2 Bänden 12

unDie Theorie des Anarchismus.
Von Dr. Stammler, Profeſſor an

o r e W kvangelium eines armeSünders. Von Wilhelm Weit- bach. Preis 50 Pf.
ling. Preis 80 Pf.

De vehrin g. PreiM D bt e C In Kapital ar Prefſe. Ein Nachſpiel Repuslit und Monarchie. Preis
um Faur el reppe t Preis 2 M.

zergehen Die Durchſchnittsprofitrate auf

S der e c ron Konra midt.Fortſchritt u. Armut. Von Henry Lghnarbeit u. Kapital. Von Karl

George. c e 2 2Mene tekel. Eine Entdeckungsreiſe na 8 ſcheVon Arnold v. g Paſſ Unſere wirtſchaftliche u. politiſch

Preis 70 Pf. 25 Pf.Aus Leben und Wiſſenwgſt. Ge Die heilige Vehme des Militaris-
ſammelte Vorträge und Aufſätze dach
Dr. Arnold Dodel.

atie. Von Georg v. Vollmar.
Preis 5 Pf.

Fort mit dem Militarismus. Ein
Mahnwort an die Reichstagswähler.
Preis 15 Pf.

Der Kaufmann und die Sozial
demokratie. Von Albert Auer-

Der Handlungsgehilfe und die
Von Dr. F. z erliche Sozialreform. Preis

Von Dr. F. Das höchſte Recht des Volkes.
Darſtellung der verſchiedenen Wahl
ſyſteme. on P. Vitalis. Preis

arx. Mit Einleitung von Fr.
Engels. Preis 20 Pf.

er. Lage. Von Aug. Bebel. Preis

von mus. kriegsgerichtlichen ErPreis 1 M. n 3 rkenntniſſen. Von
Preis 25 Pf.

Die Klaſſengegenſätze von 1789.
Zum hundertjährigen Gedenktag der
großen Revolution. Von Karl
Kautsky. Preis 50 Pf.

ritz Kunert.
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